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Putſchiſt Roßbach verhaftet.
Wegen zahlreicher Morde an mecklenburgiſchen Einwohnern
während des Kapp-Putſches. Wann erfolgt die Freilafſung?

Berlin, 28. Juli. (Radiomeldung.)
Der an faſt allen rechtsradikalen Putſchen der Nachkriegszeit

betetligte Oberleutnant und Freikorpsführer Roß
ſach iſt am Dienstag auf ſeinem Gute Stuer in Mecklenburg

rin auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrichters ver
haftet und in das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert worden.
Die Verhaftung erfolgte auf Grund eines Haftbefehls, der
noch aus der Zeit des Kapp-Putſches herrührt. Gegen Roßbach
ſchwebt nämlich noch immer ein Verfahren wegen zahlreicher
Erſchießungen von Einwohnern des mecklenburgiſchen
Städtchens Niendorf, die ſich Angehörige des Freikorps Roßbach
während des Kapp-Putſches zuſchulden kommen ließen. Die
Schweriner Staatsanwaltſchaft ſteht auf dem Standpunkt, daß
die Reichsamneſtie, deren Roßbach für die während des
PappPutſches begangenen politiſchen Verbrechen teilhaftig ge-
worden iſt, nicht gemeine Verbrechen wie die Morde
von Niendorf umfaßt.

Es hat ziemlich lange gedauert, bis dem Herrn Unterſuchungs-
richter dieſe Erkenntnis geworden iſt.

Wie eine Berliner Korreſpondenz meldet, hatte der Putſchiſt
Roßbach das Gut Stuer gepachtet und dort eine Winterſchule ein
gerichtet. Man kann ſich denken, welcher Art dieſe „Winterſchule“
ſein wird. Wie die Korreſpondenz weiter erfährt, hat ſich Roß
bachs Verteidigung mit der Bitte um Jnterventinon an das
Reichsjuſtizminiſterium gewandt, da das Verfahren in Schwerin
durch die Reichs amneſtie miterledigt ſei. Die Stellung des
Miniſteriums zu dieſer Angelegenheit iſt noch nicht bekannt.
Reichsjuſtizminiſter iſt der Deutſchnationale Herr Hergt.
Jſt jemand da, der über die Entſcheidung dieſes Juſtizminiſters
im Zweifel iſt? Wir nicht.

Nur ein Köder?
Tchechiſch- öſterreichiſche Zellunion zur Hintertreibung

der Anſchlußbeſtrebungen.
Berlin, 28. Juli. (Radiomeldung.)

Wie der „Vorwärts“ erfährt, will die Prager Regierung
mit Zuſtimmung Frankreichs im Herbſt der Wiener Re-
gierung den Abſchluß einer Zollunien vor-ſchlagen. Damit ſoll Deutſchöſterreich ſicherer, leichter Abſas
ſeiner Jnduſtrieprodukte und der Bezug billiger Lebensmittel
verſchafft, ſeine wirtſchaftliche Lage verbeſſert, und ſein An
ſchlußſtreben gebrochen werden. Man rechnet wohl damit, daß
Wien ein ſolches Angebot wohl nicht gut ablehnen kann.

Dazu bemerkt der „Vorwärts“: „Aber ein Hindernis beſteht
auf alle Fälle. Die Meiſtbegünſtigung, die ſowohl Prag
als auch Wien einer ganzen Reihe anderer Staaten eingeräumt
haben. Dieſe Staaten könnten alſo gleichfalls Zollunion ver-
langen vor allem Deutſchland. Würde man Deutſchland in
einen Zollverband mit einbeziehen, ſo hätten wir abſolut nichts
dagegen einzuwenden.

Wie lange noch?
Paris, 28. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Botſchafter konferenz iſt am Mittwoch am Quai
d'Orſay zuſammengetreten und hat von dem Bericht über die
erfolgte Zerſtörung der deutſchen Oſtfeſtungen Kenntnis genom-
men. Der Bericht iſt von deutſcher Seite von General von

awelſz, von alliierter Seite von den belgiſchen und franzö-
chen Militär ſachverſtändigen unterzeichnet. Die Blätter be

merken zu dem Verlauf der Sitzung angeſichts der Tatſache, daß
der Reichstag in Ferien ſei und alle Entwürfe, beſonders über
das Statut der deutſchen Polizei nicht verabſchiedet werden
konnten, könne Deutſchland noch kein endgültiger Beſcheid
über die vollſtändige Erfüllung der Abrüſtungsverpflich-
e entſprechend dem Friedensvertrag von Verſailles erteilt
werden.

J

Was hat die längſt fällige Entſcheidung über die Er-
füllung der Abrüſtungsverpflichtungen durch Deutſchland mit den
Ferien des Reichstages zu tun? Die im Rahmen der Abrüſtung
von den Alliierten geforderten Geſetze ſind vom Reichstag längſt
verabſchiedet und ebenſo iſt das Polizeibeamtengeſetz in Preußen
ſo gut wie unter Dach und Fach. Die Verabſchiedung eines
ähnlichen Geſetzes in den anderen Ländern iſt ebenfalls zu
geſagt und ſteht bevor. Es iſt deshalb das gute Recht der
deutſchen Regierung, wenn ſie nachdrücklich auf eine endgültige
Entſcheidung beſteht und ſich gegen die fortgeſetzten Verzöge-
rungen einer klaren Stellungnahme der Botſchafterkonferenz ent-
ſchieden verwahrt.

Wie lange will man uns noch zum Narren halten?

Pieck auf den Schub gebracht. Der Landtagsabgeordnete Pieck
wurde von der Wiener Polizei nach Paſſau abgeſchoben. Ein Po
lizeibeamter in Zivil begleitete ihn.

Mut zur Unpopularität.
Jouhaurx zur Politik der Arbeiterklafſe.

Paris, 28. Juli. (Radiomeldung.)
Auf dem Kongreß des franzöſiſchen Gewerkſchaftsbundes machte

der Generalſekretär Jouhaux folgende bemerkenswerte Aus
führungen:

Man habe ihm vorgeworfen, nicht wirkſam genug alle Reformen
verteidigt zu haben. Es liege aber an der Arbeiterklaſſe
und nicht an der r die Anwendungder ſozialen Reformen zu verlangen. n habe beiſpielsweiſe
der Gewerkſchaftsbewegung Sabotage des Achtſtunden-
tages vorgeworfen.

Der Achtſtundentag werde in den meiſten Fällen von den
Arbeitern ſelbſt ſabotiert, indem ſie bezahlte Ueberſtunden

machen.

Endlich habe man ihm Beziehungen der ſozialiſtiſchen Parla
mentsgruppe mit den jeweiligen Regierungen vorgeworfen. Jou-
haux betonte, daß er gerade im Laufe des letzten Jahres mehrfach
Vorwürfe ſeitens der Gewerkſchaften erhalten habe, da dieſe der
Anſicht ſeien, daß Aufträge, die ſie der Gewerkſchaftszentrale
übertragen hätten, bei den Regierungen nicht ſchnell genug
unterbreitet worden ſeien. Unſere a fuhr Jouhaux
fort, iſt eine Politik der Anweſenheit

Ueberall, wo Arbeiterintereſſen auf dem Spiele ſtehen, wollen
wir da ſein!

Wenn wir nicht da wären, wären die anderen da. Die Ge
werkſchaftsbewegung hat das Streichholzmonopol gerettet. Wir
wiſſen, daß die ſozialen Reformen nicht aus einigen Pflaſterſteinen
hervorgehen können, die die Menge eines Tages aus den Straßen
reißt. Es gehört eine tiefe Vor bildung dazu, um das Steuer
der ſozialen Maſchine in den Händen zu halten. Wenn die Ar-
beitgeber die Politik der Herabſetzung der Löhne aufgegeben haben,
ſo geſchah es, weil die Gewerkſchaftsbewegung exiſtiert. Dieſes
iſt nicht etwa das Reſultat dummer Streiche geweſen, die von
einigen Verbänden Schaden der Arbeiterſchaft gemacht
wurden. Für die Arbeiterklaſſe haben wir etwas erreicht. Für
die Sozialverſicherung, wenn ſie nicht ſo ausſieht, wie wir
wünſchen, können die Gewerkſchaften nicht verantwortlich gemacht
werden. „Jch bin keiner von denen, die glauben, daß die Führer
der Gewerkſchaften aus ſich ſelbſt heraus die Reformen erzwingen
können. Die Führer der Gewerkſchaften ſind Menſchen genau wie
die anderen. Sie können eben auch nur das Menſchenmöglichſte
zu erreichen verſuchen.

Jouhaux verteidigte ſich dann gegen den Vorwurf, ein
Miniſterportefeuille für ſich ergattern zu wollen, den
man ihm beſonders in der kommuniſtiſchen Preſſe macht,
und ebenſo, daß er an ſeinem Sitze im Jnternationalen Arbeits-
amt in Genf klebe. Die Gewerkſchaftsbewegung, erklärte er,
hat ihre Zuſtimmung zum Völkerbund ſchon lange ge-
geben. Können wir heute dieſe zurückziehen, wo Kritiken gegen
den Völkerbund laut werden? Man darf den Völkern nicht ſagen,
daß ſie fähig ſind, plötzlich alles umzuformen. Jhnen dies zu
erklären, hieße ſie belügen, ſie belügen, heißt ſie verraten. Es
iſt beſſer, unpopulär im Nützlichen, als populär im Unnützlichen
zu ſein. Es gibt in der Welt eine ſtarke Kriegsgefahr.
Kein Land will auf ſeine nationale Souveränität verzichten,
um eine internationale Souveränität zu ſchaffen.

Mißtrauensvotum gegen Seipel.
Von der bürgerlichen Nationalratsmehrheit

abgelehni.
Wien, 27. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Am Mittwoch wurde nach einer mehrſtündigen Debatte die
Diskuſſion über den blutigen Freitag zu Ende
geführt. Während am Dienstag die Wiener Abgeordneten
ſprachen, äußerten ſich am Mittwoch vor allem die Abgeordneten
aus den Ländern. Die Sozialdemokraten verwieſen insbeſondere
auf das unerhörte und verfaſſungswidrige Treiben der Heim-
wehren. Die Debatte wurde damit beendet, daß die bürgerlichen
Parteien die beiden ſozialdemokratiſchen Anträge, der Regierung
das Mißtrauen auszuſprechen und eine Unterſuchungskommiſſion
einzuſetzen, niederſtimmten.

Der Nationalrat iſt am Mittwoch noch nicht, wie man erwartet
hatte, in die Ferien gegangen, ſondern für Dienstag wieder ein-
berufen worden.

Die Kinder der Wiener aufs Land.
Die Gemeinde Wien hat. den Entſchluß gefaßt, die Kinder der

in den Straßenkämpfen Gefallenen und Verwundeten raſch aus
ihrer traurigen Umgebung zu entfernen und für ein paar Wochen
in den Erholungsheimen des Jugendhilfswerks unterzubringen.
Jn allen bedürftigen Fällen werden Freiplätze gewährt und da
durch den Müttern und erwachſenen Geſchwiſtern für einige Zeit
die Sorge um die Erhaltung der Kleinen genommen.

Sowjetrußland verlacht
die Pazifiſten!

ht. Halle, 28. Juli.
Vor uns liegen zwei Zeitungen: „Der rote Stern“, illu

ſtrierte Zeitſchrift der KPD. Nr. 15, und die Leipziger
Neueſte Nachrichten Nr. 208. Erſtere iſt eine Anti-
kriegsnummer mit dem Leitmotiv: „Der kommende Krieg

„Das e des Jmperialismus“. Jn Bildern
von furchtbarer Deutlichkeit und abſchreckendſter Wirkung werden
die modernen Mordwerkzeuge und ihre Verheerungen an den Men
ſchen und die verſchiedenen Begleiterſcheinungen des Krieges vor
Augen geführt, wird gezeigt, wie die Menſchen jubelnd 1914
hinauszogen, um ſpäter als elende Krüppel zurückzukehren, wenn
ſie nicht vorher in einem Lehmloch mit zerfetzten Gliedmaßen
liegenblieben. Und jeder Menſch muß auf das tiefſte erſchüttert
werden, wenn ihm der Anblick eines Geſichts wird, deſſen größter
Teil ein klaffendes Loch iſt. Solche Bilder können unſerem ge-
dankenloſen Volke wirklich nicht oft genug vorgeſetzt werden, damit
es nie vergeſſen mag, welche Zeiten es dank der Regierungskunſt
ſeiner einſtens und leider jetzt jetzt zum Teil wieder herrſchenden
Schichten durchlebt hat, Zeiten der furchtbarſten Not und Entbeh
rung, Zeiten des Schreckens und der Trauer, die die Millionen in
den einzigen Schrei nach Friede ausbrechen ließen, die ſie veranlaß-
ten, das Menſchenſchlachten zu beenden.

Aber in der anderen Zeitung ſteht ein Aufſatz ihres Mos-
kauer S.- Vertreters „Rotes Volk in Waffen“, aus dem
der fettgedruckte Satz hervorleuchtet: „Sowjetrußland verlacht die
pazifiſtiſchen Köpfe.“ Es iſt der Jubelruf des deutſchen Nationa-
liſten und Militariſten über die zurzeit im Gange befindliche
ſowjet ruſſiſche Militärpropaganda. Hören wir,
was der gewiß ſozialdemokratiſcher Einſtellung in keiner Weiſe
verdächtige bürgerliche Journaliſt zu ſagen hat:

„Auf dem Setwwvjetplatz in Moskau ſteht der haushohe Obelisk
„Alle Macht den Räten!“ Auf dem dreiſeitigen Poſtament, das die
Säule trägt, ſind eherne Reliefs eingelaſſen, die die Verfaſſung
der Sowjetunion tragen, Paragraph für Paragraph. Jede der
drei Tafeln ziert das Bild eines Maſchinengewehrs; die Patronen-
gurte umranken die Paragraphen. Das praktiſche Ziel der
ſotwjetiſtiſchen Wehrpolitik iſt die Wehrhaftmachung des amt
volkes, wie ſie auch das gegenwärtige franzöſiſche Regime auf ſeine
Fahnen geſchrieben hat. Während aber die leitenden Kreiſe Frank
reichs in erſter Linie auf dem Wege der Geſetzgebung zu dieſem
Ziele ſchreiten, bauen die Bolſchewiki von unten herauf; ſie ſtreben
nicht nach Wehrpflichtigen, ſondern nach Wehr luſtigen.
Dieſem Streben dient die Propaganda von ungeheuerem und ſtets
wachſendem Ausmaße eine Propaganda, die in der alljährlich
veranſtalteten „Wehrwoche“ ihre höchſte Jntenſität erreicht. Das
Hauptinſtrument der militäriſchen Reklame iſt die Geſellſchaft
„OſoAviachim“, deren Mitgliedsliſten Millionen von Namen auf
zählen und deren Zweige bis in das kleinſte Dorf hinabreichen.

Seit Jahr und Tag wird den ruſſiſchen Maſſen unabläſſig ge
predigt, daß der antiſowjetiſtiſche Krieg vor der
Tür ſtehe. Es gehört der ganze Reichtum an ſich ſteigernden
Superlativen, über den die revolutionäre Rhetorik verfügt, dazu,
um das Kriegsgeſpenſt lebensfriſch zu erhalten. Bis zur Stunde
iſt es gelungen; erſt in dieſen Tagen haben wir gehört, daß
der anläßlich des Warſchauer Geſandtenmordes entfachte Kriegs-
rummel in ländlichen Gegenden Rußlands Kriegspanik ausgelöſt
hat mit all ihren wohlbekannten Folgen.

Die ruſſiſche Wehrpropaganda ſpekuliert aber nicht auf die
Furcht vor dem Ueberfall allein. Sie verwertet auch die allen
Völkern gemeinſame und dem jungen ruſſiſchen Volke beſonders
anhaftende Liebe zum kriegeriſchen Schauſpiel.
allen größeren Städten Rußlands wird an vielen Sonntagen auf
Exerzier- und Sportplätzen für das Publikum Kriegstheatrvrr
geſpielt nach allen Regeln der Kunſt: Luftkämpfe und Gasangriffe
wechſeln mit Tankkämpfen und Flammenwerfern. Die Zuſchauer
werden eingeladen, ſich, mit Gasmasken bewaffnet, in vergaſte
Räume zu begeben. Praktiſche Vorſchulung für den Kriegs-
dienſt wird vor allem in den Schützenverbänden geleiſtet die meiſt
mit Militärgewehren ausgerüſtet ſind. Aber auch am Maſchinen
gewehr darf ſich der ruſſiſche Ziviliſt verſuchen. Die kommuniſtiſche
Preſſe tut das ihre zur Propagierung des Schießſports, indem ſie
täglich Bilder von Ziviliſten. Männern, Frauen und Kindern, mit
dem Gewehr im Anſchlag bringt. Auch ganze Abteilungen von
Frauen und Mädchen im Turntrikot mit geſchulterter Flinte
marſchieren in den Sowjetzeitungen auf. Dieſe Bilder ſind bei-
leibe nicht „geſtellt“; es gibt tatſächlich eine ganze Reihe von
weiblichen Schützenverbänden. Jn den kommuniſtiſchen
Jugendverbänden, in den Mittel und Hochſchulen, iſt der mili-
täriſche Vorbereitungsdienſt Pflichtfach. Das Marſchieren in ge
ſchloſſenen Abteilungen lernt jeder ruſſiſche Werktätige vom
Kindesalter an bei den zahlloſen Demonſtrationen; wenn auch der
„Schritt und Tritt“ nicht immer gleich iſt, ſo wird durch das
ſtundenlange Herumziehen in Sommerhitze und Winterkälte ein
ſtattliches Maß von Training erzielt.

Die ruſſiſche Wehrpropaganda liefert dem Staat auch Geld
mittel durch Sammlungen und Stiftungen für Heeresgerät.
Jedes „den Staat bedrohende“ außen und innenvpolitiſche Ereignis
wird von der Oſo-Aviachim, von den Gewerkſchaften und den
Zeitungen zum Anlaß einer Geldſammlung für Rü-
ſtungszwecke genommen. Beſonders bei den Gewerkſchafts
ſammlungen kommen ſtattliche Mittel ein, weil ſich ein Gewerk-
ſchaftsmitglied nur unter ſchwerem „Preſtigeverluſt“ ſeines Bei-
trags entziehen kann, der gewöhnlich im Gewerkſchaftsbuch ver
merkt und oft durch Monate hindurch eingefordert wird. Ferner
gehört es ſozuſagen zum ſowjetiſtiſchen guten Ton, daß die Sowjets
von Einzelrepubliken, von Gouvernements und Städten, daß Ge-
werkſchaften, Staatsämter, Truſts, Fabriken, Genoſſenſchaften
uſw. der Roten Armee Flugzeuge, Tanks und andere Großwaffen
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ſtiften, die dann den Namen des Spenders tragen. Dieſe Spenden
entlaſten nicht nur das Heeresbudget, ſondern ſie tragen in be
ſenderem Maße dazu bei, die Bevölkerung an der Roten Armee,
deren Waffen ſo geſtiftet wurden, zu intereſſieren.

Dem glei ecke dient endlich die Verleihung von milij-
täriſchen Militärorden und etiteln an Zivil-
perſonen. Wenn zwar auch nur hohe ſten zu „Ehren-Kommuni
Rotarmiſten“ ernannt werden, ſo trägt doch die dadurch geſchaffene
uniformierte eit dem einfachen Mann die Wichtigkeit des
Heeresweſens im jetſtaate auf dieſe Weiſe ein. Eine
ganze Reihe von auch im Auslande bekannten Sowjetführern trägt
mit Vorliebe Uniform oder doch uniformähnliche Kleidung, ſo
zum Beiſpiel Trotzki, e eriet W evet die opularf

Wir haben en ve wie ſorgfältig die Populari-ſierung des W den von den Solſhehn betrieben wird.
Den höchſten Ausdruck des ſowjetiſtiſchen Strebens nach dem
„Roten Volke in Waffen“ aber trägt das Wehrgeſetz der Sowijet
union ſelbſt: es verpflichtet im Kriegsfalle das geſamte Volk ein
ſchließlich der Frauen zum Kriegsdienſt, und zwar auch dieſe
nötigenfalls mit der Waffe. Hierin übertrifft es alſo ſelbſt das
neue franzöſiſche Wehrgeſetz.“

Warum ſtellen wir dieſe beiden Preſſeäußerungen gegenüber
Weil ſie mit einer draſtiſchen Deutlichkeit die heuchleriſche Agi-
tation der deutſchen Kommuniſten beleuchten, die heute tag-
täglich in ihrer Preſſe, auf die kriegsgegneriſchen, anti-
militariſtiſchen Jnſtinkte des deutſchen Arbeiters ſpekulierend,
für ſogenannte Antikriegsfonds Gelder ſammeln, zur
ſelben Zeit aber ihre ruſſiſchen Freunde ſich nicht ſcheuen, ein
Rieſenvolk in einer Art und Weiſe zu einem neuen Maſſenblutbad
aufſtacheln, gegen die ſelbſt der gewiß nicht ſchöne franzöſiſche
Militarismus und die Kriegspropaganda des ſxüheren deutſchen
Wehrvereins und der Alldeutſchen eine Kinderei ſind. Die deut-
ſchen Kommuniſten wiſſen nur zu gut, daß der deutſche Arbeiter
nicht über ſolch primitives Denken verfügt, wie leider noch ein ſo

ßer Teil des ruſſiſchen Volkes, das an die jahrhundertelange
terdrückung und Verwendung zum Schlachttier nachgerade ge

wöhnt iſt. Sie wiſſen, daß im deutſchen Arbeiter der Abſcheu
vor dem Kriege, vor dem gegenſeitigen Abſchlachten der
Menſchen, tief Wurzel geſchlagen hat und in einer Weiſe ſein
Denken erfüllt, wie es höchſtens noch in der engliſchen Arbeiter
ſchaft zu finden iſt. Und weil ſie das wiſſen, daher verbrämen die
deutſchen Kommuniſten ihre politiſchen Zielg mit einem kriegs
gegneriſchen Mäntelchen, das bei oberflächlicher Betrachtung ſeine
Wirkung tut, deſſen Pferdefuß aber ſofort erſcheint, wenn man
näher zuſieht. „Krieg dem imperialiſtiſchen Kriege!“ iſt
die ſtereotype Parole, die ununterbrochen in der bolſchewiſtiſchen
Preſſe erſcheint. Das hat ſeinen guten Grund. Denn der Krieg,
den Sowjetrußland mit allen Raffineſſen der modernen Kriegs
technik vorbereitet, iſt nach kommuniſtiſcher Lesart kein „imperia
liſtiſcher“ Krieg. Nun gut, wir wollen einmal die Frage nach dem
Vorhandenſein eines neu ruſſiſchen Jmperialismus
völlig beiſeite laſſen, obwohl mancherlei Anzeichen zu ihrer Be
t reizen. Geſetzt den Fall, der Krieg Rußlands iſt kein
imperialiſtiſcher Krieg, ſo entſteht doch die Frage, ob dadurch dieſer
Krieg auch nur in etwas von ſeinen Schrecken, ſeinen Verheerungen,
ſeinen Todesqualen, die er über unſchuldige Menſchen bringt,
ſeinen fürchterlichen ſeeliſchen und materiellen Folgen eingebüßt
hat? Wer vermöchte das zu bejahen?

Iſt es aber erſtrebenswert, iſt es ethiſch zu rechtfertigen, dieſen
Krieg vorzubereiten Die deutſche Arbeiterſchaft und die
Arbeiterſchaft der geſamten Sozialiſtiſchen Jnternationale ver-
abſcheut je den Krieg. Sie macht keine Differenzierungen in
der Art des Krieges. Krieg iſt Mord, organiſierter
Maſſenmord, ganz gleich ob er unter dem Preußenaar,
unterm Sternenbanner, der Trikolore oder dem
Sowjetſtern ausgefochten wird. Krieg iſt eine Geißel der
Menſchheit, ein fluchwürdiges Verbrechen, zu deſſen Ausrottung
ſich alle Menſchen, die in ihrem Nächſten einen Bruder ſehen, ver
bündet haben. Deshalb die Anſtrengungen der ſozialiſtiſchen Ar
beiterſchaft aller Länder auf Abrüſtung, auf Abſchluß inter
nationaler Verträge, auf Ausbau und Stärkung des
Völkerbundes. Denn dieſer Krieg, wenn er eintritt, muß
mit ſeiner techniſchen Furchtbarkeit alles zerſtören, ja die Grund
lagen vernichten, auf denen jemals eine neue Geſellſchafts
ordnung, die ſozialiſtiſche Geſellſchaft, aufgebaut werden kann.
Deshalb muß die Heuchelei der deutſchen Kommuniſten an den
Pranger geſtellt und die Arbeiterſchaft aufgeklärt werden, daß in
Rußland nicht für den Frieden, ſondern für den Krieg ge-
rüſtet wird.

Wer den Frieden will, bereite ſich auf den Krieg vor, ſagten
die deutſchen Militärs der Vorkriegszeit und der Weltkrieg
entſtand und Deutſchland war das Opfer. Möge Rußland vor

Kritik an der Rachejuſtiz.
Das Stuttgarter Schreckensurteſſl.

Vierundvierzig Jahre Zuchthaus hat das Reichsgericht mit
dem Senatspräſidenten Niedner als Vorſitzenden gegen die im
Stuttgarter Prozeß angeklagten Hommuniſten ausgeſprochen.
Vierundvierzig Jahre Zuchthaus! Die „Voſſiſche Zeitung
läßt ſich zu dieſem empörenden Urteil aus Stuttgart melden:

Die Urteile gründen ſich f durgeg auf die in der Vorunterſuchung von den ehe ſelbſt zu nen Tatſachen
ſowie auf die Angaben in einem im Preufiſchen Landtag von
einem Kommuniſten verlorenen Buch, in welchem die Stuttgart
Vorgange vergeichnet waren.

enatspräſident Niedner bezeichnete in der Uxteilsbegründung
dieſen Prozeß als den größten und ſchwierigſten ſeit dem
Beſtehen des Reichsgerichts. Er erklärte, daß nicht die Angeklagten
die Verantwortlichen für die Straftaten ſeien, ſondern daß die-
jenigen die Hauptſchuld treffe, die ſich in Vpand in Sicherheit
gebracht hätten. Wenn auch die Angeklagten die verführten Opfer
er kommuniſtiſchen „Bonzen“ ſeien, müſſen ſie trotzdem zur

Verantwortung gezogen werden.
Die Verkündung der Urteile wurde von den Angeklagten ſo-

wohl wie von der großen Zuhörermenge mit dem Rufe:
„Nieder mit der Schandjuſtiz aufgenommen.
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Damit hat ſich auch für die anſtändige bürgerliche Preſſe der
neueſte Fall empörender Juſtiz erledigt! Sicrundvierzig et
Zuchthaus! Wegen hochverräteriſcher Unternehmungen im Jahre
1923! Ein ungeheuer hartes Urteil. Das Reichsgericht begründet
das Zuchthausurteil mit der Schwere des Verbrechens: Hochverrat
gegen die Verfaſſung. Gevlant, vorbereitet und zur Verwirk-
lichung über gen. Jm Jahre 1928 ſind Hitler, Luden-
dorff und dazu übergegangen, ihr Ziel, die Ver
faſſung des Deutſchen Reiches in gewaltſamer Weiſe zu n
vorzubereiten, und ſie ſind ferner dazu übergegangen, dies Ziel
unmittelbar zu verwirklichen. Menſchen wurden dabei gemordet.
Ludendorff wurde in dieſem „ſchwerſten aller Strafver-
r in dem der Hochverrat voll bewieſen war, freige-
prochen und Hitler zu s Mongten Feſtung verurteilt.

Aber die Kommuniſten: 44 Jahre Zuchthaus! Sie waren
nicht Führer, nicht die voll Verantwortlichen, nur Werkzeuge.
Aber 44 Jahre Zuchthaus. Ludendorff und Hitler waren
die Führer des Putſches, die voll Verantwortlichen. Aber Frei-
rn und ſechs Monate Feſtung. Es muß endlich ein Strich unter
ie Vorgänge von 1923 gezogen werden. Amneſtie! Der Gedanke,

daß die Verurteilten von Stuttgart 2. 6, 8 ja 183 Jahre im Zucht-
haus begraben ſein ſollen, hrend Hitker, Ludendorff, Ehrhardt,
Claß als freie Männer umherlaufen, iſt unerträglich.

Noch 15 Räterepublikaner
jm Zuchthaus.

München, 238. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der wegen Beteiligung an den oberbayeriſchen Räteunruhen

im Jahre 1919 zu s Jahren Zuchthaus verurteilte Guido Kopp
iſt nunmehr nach Verbüßung ſeiner Strafe aus dem Zuchthaus
Straubing entlaſſen worben. Kopp hat während ſeiner Straf-
dauer insgeſamt vier Jahre in der Krankenabteilung des Zucht
hauſes gelegen. Von den 2200 im Jahre 1919 verurteilten
Räterepublikanern ſitzen heute noch 15 im Zuchthaus Straubing,
die Strafen von 12 und 15 Jahren abzuſitzen haben.

Die „Kriſe im Reichsbanner“.
Verfehlte Hoffnungen der Reaktion.

Der „So z. Preſſedienſt“ ſchreibt: Die in der letzten
Zeit über die Führung des Reichsbanners insbeſondere in den
Reihen des Zentrums und teilweiſe auch bei den Demokraten auf
getauchten Meinungsverſchiedenheiten dürften Anf Auguſt Ge
enſtand einer Ausſprache im Bundes aus des
eichsbanners ſein. Die Sitzung hat den Zweck, durch

kameradſchaftliche Fühlungnahme einen Weg zu finden, der für
die Zukunft ähnliche Meinungsverſchiedenheiten, wie ſie leider in
letzter Zeit aufgetaucht ſind, zu verhindern. An den Beſprechun
gen, zu denen vom Bundespräſidenten Hörſing eingeladen werden
dürfte, werden ſich auch die führenden Perſönlichkeiten des Zen-
trums im Rei ner beteiligen. Aus dieſer letzten Tatſache
ergibt ſich n, daß die gebenden Perſönlichkeiten des Zen
trums im Reichsbanner ebenſo wie der Bundespräſident Hörſing
beſtrebt ſind, die entſtandenen Meinungsverſchiedenheiten zu über
winden. Das dürfte auch in der für Donnerstag vorgeſehenen
Sitzung der Zentrumsmitglieder im Reichsausſchuß des Reichs
banners zum Ausdruck kommen. Man dürfte ſich hier damit be
gnügen, die Situation durchzuſprechen, ohne Beſchlüſſe zu faſſen,
um zunächſt die kommende Tagung in Magdeburg abzuwarten.

Die Artikel des „Badiſchen Beobachters“ und der „Kölniſchen
Sem gleichen Unheil noch rechtzeitig bewahrt werden! Volkszeitung“ gegen das Reichsbanner ſind reine Privatarbeiten

dieſer Blätter. en ſtehen ſämtliche Zentrumsmitglieder desden effes ern. Das gilt insbeſondere dem
Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler, der wach wie vor eichs
banner angehört. Köhler de icht daran, einem Drud
Austritt aus dem Reichsbanner zu leiſten. Er beabſ
vielmehr, falls in offiziellen Zentrumskreiſen irgendwo ernſ
der Plan auf korperativen Austritt laut werden ſollte, dem ent-
ſchieden entgegenzutreten. Auch Marx wünſcht wie uns aus
maßgebenden Zentrumskreiſen mitgeteilt wird daß ſeinBe als eine rein perſönliche Angelegenheit betrachtet wird

und man aus ihm keineswegs irgendwelche r für
die Geſamtpartei zieht. Das hat er die leit Stellen des
Zentrums in Berlin ausdrücklich wiſſen

Der Wille u einem kameradſchaftlichen Ausgleich und zu
einer ſchnellen Ueberwindung der aufge ten Meinungkver
chiedenheiten zu gelangen, beſteht alſo in allen dem Reichs
banner angehörenden Parteien.

Der bayeriſche Finanzausgleich.
Allgemeiner Proteſtſturm gegen dieſes unmögliche

Geſetzesmachwerk.
München, 27. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Schneller als es ſich die bayeriſchen Regierungsmachthaber
träumen ließen, ſind der Verabſchiedung des innerbayeri
ſchen Finanzausgleichs durch den Landtag die Proteſte
aus allen Kreiſen der Wirtſchaft und der kommunalen i
ſationen gefolgt. Ein Proteſtſchreiben der pfälgziſchen ellen
übt in ſchärfſter Weiſe Kritik an der bayeriſchen Finanz- und
Steuerpolitik und droht, daß ſich die pfälziſche Jnduſtrie „auf
einen Weg gedrängt ſehe, den zu begehen ſie bis z verſchmäht

be“. Ueber dieſen Proteſt glaubten ſich die Mü er Amts
ellen mit einem Achſelzucken hinwegſetzen zu können. Unange-

nehmer werden ſie von einem Proteſtſchreiben des Bayeriſchen
Städtebundes berührt, worin geſagt wird, daß das Geſetz über
haupt keine Löſung des äußerſt ſchwierigen Problems darſtelle und
auf übertrieben optimiſtiſchen und deshalb irreführenden Berech-
rungen aufgebaut ſei. Das ganze Geſetz ſei eine Löſung auf
dem Papier, ein Verſuch an einem untauglichen Objekt mit un-
tauglichen Mitteln. Der Städtebund hält es für gusgeſchioſſen,
daß es Stadträte geben wird, die bereit ſind, das Odium der
übertrieben hohen Umlagen (bis zu einer Höhe von 490 Prozent)
und der Kopfſteuer von 6 Mark auf ſich zu nehmen.

Aber auch die Bezirke, die bei dem Geſetz verhältnismäßig
am beſten abſchneiden, laufen dagegen Sturm. So zeigt
immer deutlicher die völlige Unzulänglichkeit des von der ial
demokratie von Anfang an mit allen Mitteln bekämpften
Geſetzesmachwerks.

Höchſte Zeit.
Eine ſozialiſtiſche Stimme Uber den Zwiſchenfall

Reichswehr Brocqueviſſe.
Brüſſel, 27. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Jn einem offenbar von einem belgiſchen ſogialiſtiſchen Miniſter
herrührenden oder wenigſtens inſpirierten Artikel beſpricht der
„Peuple“ den Abſchluß des deutſch-belgiſchen Notenwechſels.
Das Blatt ſchreibt u. a.:

„Es war höchſte Zeit, Schluß zu machen. Die Tatſache, daß die
Reichsregierung verſpricht, Vanderveldes Denkſchrift über die
belgiſche Neutralität dem in Frage kommenden Unterſuchungs-
ausſchuß des Reichstages zu überweiſen, läßt auf einen objektiven,
von Locarno geleiteten Geiſt bei der Reichsregierung ſchließen.
Hätten alle Stellen in Berlin von vornherein in dieſem Geiſte
gehandelt, dann wären die friedensſchädlichen, bitteren Polemiken
erſpart geblieben. Hoffen wir, daß nunmehr auch die deutſchen
Nationaliſten entweder ſchweigen oder ſich mäßigen werden.

Der „Peuple“ fährt fort: „Nachdem nun der
Reichswehr-Brocqueville abgeſchloſſen iſt, möchten wir
unſere Meinung ſagen, die übrigens von vielen Leuten geteil
wird, die nicht gerade als internationale Sozialiſten en:
Broequeville hätte gut getan, ſiebenmal die Zunge im
umzudrehen, ehe er ſprach. Gewiß kennt man den groß
mäuligen Charakter Brocquevilles; aber ehe man An-
ſchuldigungen erhebt, muß man ſeine Beweiſe beiſammen haben
und imſtande ſein, ſie vorzulegen. Das konnte Brocqueville nicht,
da er ſich lediglich auf geheime Jnformationen ſtützte, die auch
weiterhin geheim bleiben ſollten. Nicht, daß wir uns etwa

ſchungen hingeben über die Reichswehr, ebenſowenig wie
unſere deutſchen teifreunde ſelber. Aber nur naive Menſchen
können glauben, man könne ein großes Volk durch Zwangsmittel
dauernd entwaffnen. Dazu bedarf es innenpolitiſcher Vor
bedingungen, die Geſten wie die Brocquevilles gewiß nicht er
leichtern. Die ſicherſte Friedensgarantie in Deutſchland und
Europa bleibt die Demokratie. Es iſt Aufgabe der Arbeiterklaſſe,
mit deren Blut geſpielt wird, den Reaktionären und Friedens
ſtörern aller Länder das Handwerk zu legen.“

Das neue Wien.
Unter dieſem Titel iſt ſoeben ein Film vom Siege ſozialiſtiſcher

Aufbauarbeit fertiggeſtellt worden, der zur Vorführung vom FreienBildungskartell in Hannover (zu Händen von Herrn W Bock,
Hannover, Gewerkſchaftshaus, Nikolaiſtraße 7) zu beziehen iſt. Die
jüngſten Wiener Ereigniſſe und die dadurch erneut akut ge
wordene Anſchlußfrage verleihen dieſem fünfaktigen Kulturfilm,
der die Wandlung des alten Wien der Kaiſerzeit zur einzigen, rein
ſogialiſtiſch verwalteten Muſtergemeinde ſchildert, gerade jetzt eine
beſonders hohe Bedeutung. Wir geben deshalb nachſtehend eine ge
drängte Ueberſicht über Leitgedanken und Jnhalt dieſes Films,
um die Aufmerkſamkeit aller an der Wirkſamkeit ſozialiſtiſcher
Kommunalpolitik intereſſierten Kreiſe auf dieſe ſehenswerte Film-
ſchöpfung J lenken.

Wir erleben in dieſem Film zunächſt das alte Wien, die allzu
romantiſch verklärte Kaiſerſtadt. Wir folgen mit dem Volke dem
Aufzug der Hoch- und Deutſchmeiſter vor der Hofburg, ſehen das
prunkhafte Kriegsminiſterium und die anderen Regierungpaläſte
dieſer ſchon morſchen Monarchie: volksfremde Zwingburgen, hinter
denen eine machtgewohnte, ſelbſtherrliche Bureaukratie ihre Gewalt
wahrte. Kirchen und Klöſter tauchen auf: der Sitz einer anderen
Macht, die als Seelenbeſitzer dieſes Volkes ihren Anteil behauptete.
Dann zieht der Schrecken der „großen Zeit“ an uns vorüber. Er
ſchütternde Bilder aus den Kriegs- und Nachkriegsjahren zeigen
den furchtbaren Verfall und die grenzenloſe Verwahrloſung der
ſchwerverwundeten Weltſtadt. Wien war eine ſinkende Stadt,
eine Heimat voll Hunger, Hoffnungsloſigkeit und Kummer, eine
Häufung ron Maſſenelend und Maſſenarmut. Der Zeit des Elends
cber folgte der Aufſtieg, und in harten Kontraſten entrollt uns
der Film das Drama eines zehnjährigen Kampfes, der zwiſchen
dem alten und neuen Wien, der ſterbenden und der auferſtehenden
Stadt, ſich abgeſpielt hat.
Das alte Wien glich bei ſeiner Arbeiterbevölkerung einem

einzigen großen Armenhauſe, in dem Mutter „Sorge“ ein ſtän-
diger Gaſt war. Heute hat eine andere Geſtalt hier Einzug ge-
halten: Mutter „Fürſorge“ iſt ihr Name. Schon beim Kinde im
Mutterleibe beginnt die Fürſorge der Gemeinde. Wir begleiten
im Film eine werdende Mutter, ſehen, wie ſie in die Mütter-
beratungsſtelle es gibt deren 24 und von dort in das neu
geſchaffene großartige Entbindungsheim der Gemeinde kommt.
Nach den Wochen wird die ſtillende Mutter in das Zentralkinder-
heim aufgenemmen, und wir erhalten hier Einblick in eine ganz
moderne, hygieniſche Anſtalt mit einer blitzenden Milchküche, ans
der gleichzeitig 400 Säuglinge verſorgt werden. Dann wird die
Frau für die nächſten vier Wochen ihre Mutterhilfe erhalten und
wird, froh und geſtärkt für den Alltag, wieder ins Leben entlaſſen.

Die Kinder aber geleitet die Gemeinde weiter durchs Leben. Wir
lernen ßartige Einrichtungen kennen, die alle nur demen Geſchlecht gewidmet ſind. Da iſt zuerſt die berühmte
Kinder-Ueberr.ahmeſtelle, eine Schöpfung des ſozialiſtiſchen Stadt
rates Profeſſor Tandler. Alle Kinder, die in die Fürſorge der
Gemeinde übergehen die Stadt iſt Generalvormund von 15 000
Kindern verbringen hier zunächſt einige Zeit im Kinderſpital
oder im Kinderbeim, und zwar werden hier zweimal im Jahre
7000 Kinder vollſtändig neu eingekleidet und in Pflege gebracht.
Weiter ſehen wir das ſozialiſierte Schloß Wilhelminen-berg, einen früheren Erzherzogsſitz, in dem jetzt 220 hilfsbedürf-
tige Kinder in der Pflege der Gemeinde geſund werden. Auch ein
früher den Reichſten der Reichen vorbehaltenes Sanatorium wurde
in eine Volksheilſtätte umgewandelt. Es iſt die Lungenheilanſtalt
Baumgartnerhöhe mit ihren großartigen Parks, Pavillons
und Liegehallen.

Das neue Wien hat zum erſtenmal auch eine eigentliche Schul
fürſorge eingeführt. Jn der neu eingerichteten Schulzahnklinik
werden in jedem Jahr etwa 30 000 Schulkinder behandelt. Alle
Klaſſen erhalten auch Bürſtunterricht. Die Zahnbürſten werden
dabei Bedürftigen mitgeliefert. An den Schulſpeiſungen nehmen
on jedem Mittag 130 000 Kinder teil, viele ganz unentgeltlich.
Jn ihren 100 Volkskindergärten und Tagheimſtätten betreut oder
ſpeiſt die Gemeinde weitere 10 000 Kinder. 32 000 Kinder werden
in jedem Sommer aufs Land geſchickt und 10 000 Lehrlingen wird
ein vierwöchiger Ferienaufenthalt ermöglicht. Auch die Lehrlings-
ausbildung als ſolche wird grundlegend geändert: ſie iſt zum
großen Teil ſchon dem Meiſter entzogen und ſtatt deſſen in groß
artigen neuen Lehrwerkſtätten konzentriert worden. Ueberhaupt
iſt das Schulweſen im neuen Wien ja bereits zu europäiſcher Be-
rühmtheit gelangt. Die Gemeinde gibt heute für jeden Schüler
doppelt ſoviel als vor dem Kriege aus, und ſie gibt alle Lehr-
mittel umſonſt. Aber auch das Alter hat man nicht vergeſſen.
Draußen in Lainz und in 12 Heimen hat man 11000 Alten
eine Stätte friedlichen Ausruhens geſchaffen. So begleitet die
Fürſorge der Gemeinde ihre Bürger von der Wiege bis zum
Grabe.

Die zentrale Frag aller Volkswohlfahrt, die Wohnungsfrage,
iſt bisher noch überall im verarmten Europa ungelöſt geblieben,
mit Ausnahme von Wien. Das alte Wien war in der ganzen
Welt als das Wien der Wohnungsſchande berüchtigt. Von 100 Woh-
nungen beſtanden 78 aus nicht mehr als einem Zimmer und Küche
(oder beſtenfalls noch einem „Kabinett“ dazu). 92 von 100 Klein
wohnungen hatten keinen eigenen Abort, 69 keinen Keller, 86 keine
Gasbeleuchtung, und keine einzige hatte die Waſſerleitung im
eigenen Raum und kein elektriſches Licht. So lebten anderthalb
Millionen Menſchen in lichtleeren, ungeſunden und freudloſen
Löchern. Dafür mußten die Arbeiter ein Viertel, ja, häufig ein

nach neugewählte ſ
Drittel ihres Lohnes hergeben. Das war die Erbſchaft, die die

ählte r gung antreten mußte. Noch
heute ſind in den Vorſtadtvierteln die Elendsquartiere erhalten,
in denen die Menſchenmaſſen auf engem Raume zuſammengedrängt
hauſen mußten. Aber inmitten dieſer Steinwüſte zinstragender,
troſtloſer Mietkaſernen ſind über Nacht neue Gebäude nachgewach-
ſen. Rieſen ragen aus dem Schattenreiche der Zwerge auf und
recken ſich machttoll zum Himmel empor. Gewaltige huburgen
ſind entſtanden, Wolkenkratzern vergleichbar. Aber es ſind nicht
prunkende Luxuspaläſte, ſondern Volkswohnhäuſer: die berühmten
Gemeindegebäude ein jedes ſcheint eine Stadt für ſich zu bil
den die in ihrer monumentalen Sachlichkeit ein Wahrzeichen
des neuen Wien geworden ſind.

Japan will das lateiniſche Alphabet einführen.
Allmählich macht ſich die öffentliche Meinung Japans mit dem

Gedanken vertraut, daß die Einführung des lateiniſchen Alpha
bets zur Erleichterung des Verkehrs zwiſchen den weſtlichen Völ
kern und Japan unerläßlich ſei. Jn dieſem Sinne hat ſich kürgzlich Profeſſer Tanakadate, Profeſſor für fremde Sprachen
an der Univerſität zu Tokio und Mitglied des Komitees der Liga
für intellektuelle Zuſammenarbeit ausgeſprochen. Dies wird die
Aufgabe einer Generation ſein, erklärte der Profeſſor, einer Gene
ration, die in dieſer Maßnahme den Auftakt zu gewaltigen intellek-
tuellen, wirtſchaftlichen und moraliſchen Fortſchritten ſieht. Heute
braucht ein Japaner volle 6 Jahre, um leſen u. ſchreiben zu lernen.
Wenn einmal das lateiniſche Alphabet eingeführt ſein wird, muß
ſich die Ausbildung des Schülers unzweifelhaft ſtark vereinfachen.

Caſellas Konzertrekord. Alfredo Caſella, der bekannte italie-
niſche Pianiſt, Dirigent und Komvoniſt modernſter Richtung, iſt
ſoeben von ſeiner amerikaniſchen Konzertreiſe zurückgekehrt, bei
der er nicht weniger als 60 Orcheſterkonzerte im Verlauf von zwei
Monaten gegeben hatte. Auf Grund des großen Erfolges, den
er erzielt hat, wurde er für weitere zwei Jahre als Dirigent ver
pflichtet. Den Winter will er in der Heimat dazu benützen, ſeine
in Arbeit befindlichen Kompoſitionen, darunter auch die bereits
angekündigte Oper „Die Frau als Schlange“ zu vollenden. Jn
der abgelaufenen Saiſon 1926 bis 1927 hat Caſella in der Alten
und der Neuen Welt 150 Konzerte gegeben, darunter 90 von ihm
dirigierte Orcheſterkonzerte. Wenn man dabei daran denkt, daß
der Künſtler auf dieſen Reiſen eine Strecke von rund 50 000 Kilo
meter zurückgelegt hat, ſo wird man ihm füglich das Recht, einen
italieniſchen Rekord auf dem Gebietzu haben, nicht beſtreiten können e des Konzertlehens aufgeſtert
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Ein ſchwerer Beriuſt der Partelpreſſe.
Der leitende Redakteur des „Spandauer Volks

blattes“, Genoſſe Reiner Hempkens, iſt am Dienst
im Alter von 54 Jahren einer ſchweren Krankheit erlegen. Mi
Kempkens iſt ein Parteijournaliſt dahingegangen, der eine lanund erfolgreiche Tätigkeil für die P ärh entfaltet t
Vierundzwanzigjähriger trat er im e 1897 in die Redaktion
der „Rheiniſchen Zeitung“ ſeiner Heimat Köln ein,
wo er bis zum Jahre 1918 verblieb. nun wurde ihm die Leitung
des Sozialdemokratiſchen Preſſebureaus für Rheinland und Weſt
falen übertragen, dem er 1019 Seit dem 1. Juli 19109
hekleidete er den Poſten eines riftleiters des „Spandauer
Volksblattes“. Kempkens hat vor allem im Verein Ar
beiterpreſſe eine außergewöhnlich rege Tätigkeit für die Aus-e der Parteipreſſe entfaltet. ded auf der letzten General
verſammlung des Vereins in Kiel hielt er, ſchon ein ſchwer
kranker Mann, einen Vortrag über die Ausbildung von Volon
tären in der Parteipreſſe. Partei und Parteipreſſe verlieren in
ſener Kempkens einen wackeren Kämpfer und prachtvollen Men
chen.

Der Geſundheitszuſtand des Genoſſen Martin Segnitz,
des älteſten Mitgliedes des bayeriſchen Landtages, der ſeit Mo
naten krank darnieder liegt, hat ſich weſentlich verſchlimmert. Da
e Segitz im 74. Lebensjahre ſteht, iſt das Schlimmſte zu be
fürcht

Heinrich Peus.
Eine der markanteſten Perſönlichkeiten innerhalb der deutſchen

Sozialdemokratie, Heinrich Peus, Redakteur des in Deſſau
erſcheinenden „Volksblatt für Anhalt und Präſident des Anhal-
tiſchen Landtags, er ſeinen 66. Geburtstag.

Heinrich Peus hat von ſeinen jüngſten Jahren an bis auf denheutigen Tag für ſeine Partei, für ne Ideen Pebt geſtritten
und geduldet. Verſchiedentlich wurde er von ber preußiſchen
Klaſſenjuſtiz hart angefaßt und mußte ſein Eintreten für den
Sozialismus hinter Gefängnismauern büßen. Hochverrats-,
Majeſtätsbeleidigungs und r Prozeſſe brachten ihn dort
hin. Erinnert ſei daran, daß er im Jahre 1892, als er wieder
einmal in Magdeburg in Unterſuchung ſaß, nicht einmal die Tr-
laubnis bekam, ſeine nach einer Entbindung ſchwer erkrankte
Frau en r dürfen. Peus hat e rau nicht lebendwiedergeſehen. m 5. Februar 1892 iſt ſie nach fünfwöchigem
Leiden im Alter von 832 Jahren im Krankenhaus geſtorben.

Aber das Unglück, das ihm widerfahren, alle die Peinigungen
und Verfolgungen, denen er ausgeſetzt war, haben ſeinen Kampfes-
willen nicht zu beugen vermocht. Jm Gegenteil, ſein Wille zum
Kampfe für die gerechte Sache der Arbeiter hat dadurch nur neue
Kraft bekommen.

einrich Peus iſt ein Tatenmenſch, ein Menſch der genoſſen-
ſchaftlichen Selbſthilfe. Und ob man ihn manchmal ob ſeines
glühenden Optimismus verſpottet hat, ſo kann er doch in Anhalt
rer tliche und ſiedleriſche Schöpfungen vorzeigen,ie muſtergültig ſind und ihre Entſtehung zum cherratt en
Teil ſeiner Jnitiative und Tatkraft verdanken. Genau ſo iſt es
mit der ſozialdemokratiſchen Parteibewegung, die ſich in Mit
ren ahl und Abonnentenzahl der Preſſe durchaus ſehen laſſen
ann. Anhalt marſchiert da mit an der rig

Möge es dem alten Kämpfer, der heute mit Befriedigung auf
ſein Lebenswerk zurückblicken kann, noch recht lange vergönnt ſein,
im Jntereſſe der Allgemeinheit zu wirken.

London, 27. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der Parteivorſtand der britiſchen Arbeiterpartei hat am

Mittwoch folgende Reſolution gefaßt: „Wir ſenden unſeren öſter
reichiſchen Genoſſen unſere tiefgefühlte Anteilnahme
u dem Verluſt von braven Arbeitern, welche in Wien bei einer
emonſtration gegen das ungerechte Urteil einer Klaſſengerichts-

barkeit von der Polizei getötet worden ſind. Mit ihnen fühlen
wir tiefe Entrüſtung über die brutale Aktion der
Regierungsbehörden, welche zu ernſten Unruhen, zur
Tötung von hundert Perſonen und zur Verwundung vieler anderer
geführt haben.“

Vorgetan und nachbedacht.
Die Ernennung des ſozialdemokratiſchen Regierungspräſiden-

ten Krüger (Lüneburg) zum Staatsſekretär im preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſterium hatte die Agrarier völlig aus dem
Häuschen gebracht. Die Ernennung war kaum bekanntgegeben,
als die deutſchnationale Landtagsfraktion eine kleine Anfrage ein
brachte, in welcher die mangelnde Vorbildung des neuen Staats
ſekretärs für ſein Amt gerügt wurde. Dieſe heroiſche Tat wurde
dann unter dem Stichwort „Ein un geeigneter Staats
Preſſe n in großer Aufmachung durch die rechtsgerichtete

reſſe, insbeſondere die lokalen Winkelblätter, bekanntgegeben.
nzwiſchen hat die deutſchnationale Landtagsfraktion dieſe

kleine Anfrage ganz ſtill und heimlich zurückgegogen
angeblich, um ſie noch etwas abzuändern. Jn Wirklichkeit

kommt das natürlich einer völligen Zurücknahme gleich. Wir
warten nun geſpannt, unter welcher Ueberſchrift die Rechtspreſſe
dieſen Rück zug ihren enttäuſchten Leſern mitteilen wird.
Falls ſie noch um eine Ueberſchrift verlegen iſt, empfehlen wir ihr
das Motto: „Vorgetan und nachbedacht“.

Bauausſtellung Berlin.
Nach Verhandlungen zwiſchen dem Berliner Magiſtrat und Ver

Aus Partei und Jnternationale.

un n Wilms, wie wär's, wenn Sie dieſe Woche mal zu uns
en 3
„Ja, ich würde ja ſehr jern kommen, aber ich kann ja mits

Kind noch nich ausjehen. Es hat ja noch nich jedonnert. Es
is 'n Jammer, wo die Sonne ſo ſchön ſcheint. Wenn's man bloß
bald donnern wolltel“

„Aber warum denn donnern?“
„Nu, ja, meine Mutter hat jeſagt, ich ſoll man ja nicht mits

Kind vausjeh'n, eh's ein Jewitter jejeben hat.“
„Das Kind iſt aber doch ſchon ein halbes Jahr alt; ſind Sie

noch nie mit ihm draußen geweſen?“
„Nee, das is eben das Pech for die Kinder, die im Winter je-

boren werden, aber eh's nich jedonnert hat, jeh' ich nich mit dem

Kinde raus, ſonſt ſtirbt's mir („B. T.“)
Ein Berkehrsflugzeug verunglückt.

Drei Perſonen tot, zwei ſchwer verletzt.
Zwiſchen Kaſſel und Gießen mu das Verkehrsflugzeu

D 206 am Mittwochnachmittag 2.35 Khr eine gefährliche Not-
landung an einem Bergabhang vornehmen. Bei der harten
Landung auf der Landſtraße ereignete ſich eine Exploſion, und das
Flugzeug ſtand ſofort in Flammen. Die zwei Paſſagiere Bauer
aus Hofgeismar und Koelmann aus Hannover ſowie der Bord-
wart Jhlow kamen ums Leben, während der Flugzeugſührer
Rudolf Dörr und der Leiter der Frankfurter Flugwetterwarte
Dr. Milch ſchwer verletzt wurden. Das Flugzeug wurde faſt völlig
zerſtört. Der Grund zur plötzlichen Landung ſteht noch nicht feſt.

Der ſchwerverletzte Flugzeugführer Doerr und ſein Begleiter
Dr. Milch ſind noch an der Unfallſtelle ihren ſchweren Ver
letzungen erlegen, die ſie beim Abſturz des Verkehrsflugzeuges
erlitten. Bei den beiden Paſſagieren, die den Tod fanden,

es ſich um den Prokuriſten Huhlmann aus Hannover-
inden und den Stadtoberſekretär Bauer aus Hofgeismar. Die

Toten konnten zum Teil nur als völlig verkohlte Leichen geborgen
werden. Jnsgeſamt hat das Unglück fünf Todesopfer gefordert.

Augenzeu des Unfalls berichten, daß das Flugzeug in ſehr
geringer Höhe über einen Bergkegel, der die Amöneburg und den
leichnamigen Ort trägt, hinübergeflogen iſt. Plötzlich glitt das
lugzeug am Hange nieder und ſtürzte auf den „Neuen Weg'“,

der ſich in Schlangenwindungen vom Tal zum Berg zieht. Als
es auf der Landſtraße aufſchlug, explodierte das Flugzeug
ſofort mit einem mächtigen Knall und ſtand im Augenblick in
Flammen. Die Urſache des Unglücks konnte bisher noch nicht
feſtgeſtellt werden.

Der Tod im Schacht.
Fünf Todesopfer. Der Sonntag als Gllckstag.

Der Schachtzuſammenſturz auf der Zeche Auguſte Viktoria in
Hüls hat ſich leider als bedeutend ſchwerer herausgeſtellt, als
man im erſten Augenblick annahm. Die Meldung, wonach alle
Bergleute gerettet wurden, I ſich nicht beſtätigt. EinSteiger und vier Mann ſind zurückgeblieben. Obwohl man ſofort
mit den Rettungsarbeiten begann, konnten dieſelben nicht durch
geführt werden, da die Förderſchächte mit zähen Schlammaſſen

ſind, die jede Rettungsarbeit unterbinden. Dieſe Helden
der Arbeit ſind das Opfer ihrer Pflichttreue geworden, da ſie ver
ſuchten, den Waſſereinbruch von Schacht III nach den Schächten I
und II zu verhindern. Dabei wurden ſie von Schlamm und Ge-
ſteinsmaſſen Firmen

Als ein Glück iſt es zu bezeichnen, daß der Zuſammenbruch
an einem Sonntag erfolgte, an dem nicht gearbeitet wurde, ſonſt
ätte die v aft der dritten Sohle im Schacht 1 und II in

Stärke von onn ſicher den Tod gefunden.

Rieſenbetrugsprozeß.
Das erweiterte Schöffengericht München-Gladbach fällte im

Rieſenbetrugsprozeß Loeb folgendes Urteil: Der Angeklagte,
Generaldirektor Fritz Loeb, wird wegen Betrugs in ſechs Fällen,
wegen Betrugsverſuchs in drei Fällen und wegen Diebſtahls in
einem Falle zu einer Geſamtſtrafe von zwei Jahren drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Die Beweisaufnahme hat das Gericht
allein 20 Tage in Anſpruch genommen. Loeb, einer der Gründer
aus der unſeligen Jnflationszeit, wollte auch nach der Stabili-
z der Währung ſeinen Konzern weiter ausdehnen. Zu
ieſem Zwecke machte er weiter Schulden, für die er ungeheure

ezahlen mußte. Als Unterlage für die aufzunehmenden
redite legte er eine Vermögensaufſtellung vor, die der tatſäch-

lichen Sachlage nicht entſprach. Er verſchwieg ſeinen Kreditgebern,
daß er ſeine ganzen Lagerbeſtände der Deutſchen Bank verpfändet
atte.

Der tbdliche Jnſektenſtich. In Hühnheide im Erzgebirge
erlag ein Wirtſchaftsbeſitzer innerhalb von 20 Minuten

Jnſektenſtich, den er bei der Heuernte davongetragen
tte,

tretern der deutſchen Bauwirtſchaft wurde beſchloſſen, vom Jahre
1980 ab in Berlin eine große Bauausſtellung zu veranſtalten,
deren Dauer auf zehn Jahre bdemeſſen wird. Es wird ein Verein
„Banuausſtellungsterein“ gegründet, der die geſamten Verbände
der Bauwirtſchaft umfaßt. Vorausſichtlich wird auch der Werk
bund ſich an der Ausſtellung beteiligen.

Die kommuniſtiſche Propaganda
in Frankreich.

Botſchafter Herbette hat laut „Matin“Meldung gleich nach
ſeiner Rückkehr vom Urlaub in Moskau bei Tſchitſcherin vor
geſprochen und ihn wiſſen laſſen, daß Frankreich der kommuniſti
ſchen Machenſchaften überdrüſſig ſei und daß das Zuſammen e
wirken der kommuniſtiſchen Propagandiſten mit den diplomatiſchen
Vertretern der Sowjetunion in Pari immer unerträglicher werde.
Man ſcheint ſich allerdings in Paris keinen Jlluſſionen über die
Folgen dieſes Schrittes hinzugeben, denn der „Matin“ erwartet,
daß Tſchitſcherin wie gewöhnlich antworten werde, die Propaganda
ſei nicht Sache der Sowjetregierung, ſondern der Dritten In
terna tionale und er beſitze nicht die Autorität, dieſer Pro
paganda ein Ende zu bereiten.

Paris, 27. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der Quai d'Orſay hat am Mittwoch verſucht, in einem offiiellen graue die Bedeutung der Demarche des franzöſiſchen

tſchafters in Moskau, in deren Verlauf die Sowjetregierung um
Einſtellung der kommuniſtiſchen Propaganda in Frankreich erſucht
wurde, abzuſchwächen. Jn dem Kommuniqueé heißt es, es ſeien in
dieſer Frage keinerlei neue Jnſtruktionen an den S
Botſchafter ergangen, aber ſeine allgemeinen Jnſtruktionen lauteten
natürlich dahin, ſtets, wenn er es für nötig halte, die Sowjets auf
die Gefahren aufmerkſam zu machen, welche die kommuniſtiſche
Propaganda für die franco ruſſiſchen Beziehungen in ſich ſchließen.

teriöſe Todesanzeigen. Die Petersburger Sowjetblätterder TPien Sag bringen z ber 20 Todesanzei g en hervor
ragender Mitglieder der PetersburgerSowje beamten.
In allen Anzeigen findet ſich der Hinweis: Geſtorben im

Dienſt für das Proletariat“. Das „BT.“ nimmt an,
daß es ſich um die Opfer eines neuen gegenrevolutionären An-
ſchlages handelt, von dem das Ausland noch nichts weiß.

Enögültig abgebrochen.
Peking, 28. Juli. (Reuter.)

Die Friedensver handlungen zwiſchen den Vertre-
tern der Pekinger und der Nankinger Regierung einerſeits und
dem Militärgouverneur der Provinz Schanſi andererſeits ſind
endgültig abgebrochen worden.

Nur ganz kleine Kreuzerchen.
London, 27. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Unterhaus gab Sir Auſten Chamberlain auf eine
age des Abgeordneten der Arbeiterpartei, Clynes, eine Er

lärung zur britiſchen Politik hinſichtlich der See-Ab-

e
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e

rüſtungskonferenz ab, in welcher er betonte, der Kleine-

Wenn'sman bſoß donnern wolſte.
Ein internationaler Hochſtapler.

Vor einem Berliner Gericht hatte ſich am Mittwoch der an
i amerikaniſche Rechtsanwalt Eugen Nieburg, in dem
ie Kriminalpolizei einen der gefährlichſten internationalen

Hochſtapler vermutet, wegen zahlreicher Penſions- und Hotel
diebſtähle zu verantworten. Nieburg hat ſich v nur in Berlin,
ſondern auch in Dresden, Leipzig, München, Hannover, Köln,
Wiesbaden uſw. betätigt. Nieburgs Wiege ſtand angeblich in
Riga, aufgewachſen iſt er jedoch in Kalifornien. Er will es bis
3 Rechtsanwalt in Amerika und zum Kurier der Waſhing-
oner Regierung gebracht haben. Während des Krieges war er

i olmetſcher bei der franzöſiſchen Armee und dann Kurier
es amerikaniſchen Nachrichtendienſtes. Als ſolcher habe er ſich

leichtſinnige Geldausgaben angewöhnt, da das Geld in Hülle und
Fülle durch ſeine Hände gegangen ſei. Die Folge ſei geweſen,
daß er nach dem Kriege auf die ſchiefe Ebene geriet. Jn Berlin
kam er in Verbindung mit der Gräfin Colonna, die aus
der Berliner Lebewelt ſtammte und mit einem heruntergekommenen
Grafen Colonna eine Namensheirat eingegangen tte. Sie

g betätigte ſich nach dem Kriege als Haupt einer großen Einbrecher-
bande, und durch ſie will Nieburg verleitet worden ſein, im Jahre
1919 einem Kurier der polniſchen Regierung auf der Fahrt von
Poſen nach Danzig eine Mappe mit hochwichtigen Akten zu ſtehlen.
Dafür wurde Nieburg in Polen zu vier Jahren Gefängnis ver-
urteilt. Nach ſeiner Entlaſſung ließ er ſich in zahlreichen deutſchen
Städten Hotelbetrügereien zuſchulden kommen. Das gab der
Angeklagte ohne weiteres zu. Der Nieburg, der jedoch auch in
Wien, in Agram, in Zürich und dann wieder in Wien Kerker
ſtrafen bis zu fünf Jahren erhalten und abgeſeſſen hat, will er
edoch unter keinen Umſtänden ſein. Von 85 Hoteldiebſtählen, die
em Angeklagten zur Laſt gelegt werden, gab er 19 zu. Unter

Anklage ſtanden 8 Fälle, in denen der Angeklagte ſich in 72 ionen.
oder Hotels einmietete, Diebſtähle verübte und, ohne die nur
zu zahlen, verſchwand. Bei ſeiner Verhaftung wurden 30 Schlü
vunde vorgefunden. Das Gericht ging über den Antrag desStaatsanwalts, der auf drei Jahre Juchthaus lautete, bedeutend

hinaus und erkannte auf eine Strafe von 5 Jahren Zuchthaus und
3000 Mk. Geldſtrafe.

Sprit- Weber.
Das Arteil im zweiten Spritſchleberprozeß.

Jm ſogenannten zweiten e S r egen Rubenund Genoſſen, der ſich während faſt acht oden vor einem
Berliner Schöffengericht abſpielte, wurde am Mittwochvormittag
das Urteil gefällt. Der Hauptangeklagte Ruben iſt mit ſeinem
r f. rr ins Ausland geflüchtet. Der Angeklagte Her
mann Weber, der Hauptangeklagte im erſten Spritſchieber
prozeß, erhielt wegen Beihilfe zum Betruge 6 Monate Gefängnis
und 60 000 Mk. Geldſtrafe, ſein Bruder Heinrich Weber
6 Monate Gefängnis und 30000 Mk. Geldſtrafe. Ferner wurden
3 Beihilfe zum Betrug verurteilt: Dr. Salmony zu
3 Monaten Gefängnis und 10000 Mk. Geldſtrafe, Heinrich s
zu 3000 Mk. Geldſtrafe, Dr. Cantrup zu 8 Monaten Gefäng-
nis und 8000 Mk. Geldſtrafe. Wegen e Beamten-
beſtech ung erhielt der Beamte der Monopolverwaltung Ban
dekow ein Jahr Gefängnis, wegen Schädigung des Monopol-
amtes eine Geldſtrafe von 99 200 Mk. Enders 8 Monate Ge
fängnis und 51 200 Mk. Geldſtrafe, Warſch 9 Monate Gefäng-
nis und 124 000 Mk. Geldſtrafe. Außerdem wurde dieſen drei
Beamten die Möglichkeit, öffentliche Aemter zu bekleiden, auf die
Dauer von zwei Jahren aberkannt.

Familientragödlen.
Zwei Familientragödien ſpielten ſich in Sachſen ab.

Werdau hat die ſchwermütige Frau eines Spinnermeiſtexs ſich
und ihre drei kleinen Kinder mit Leuchtgas vergiftet Jn
Röhrsdorf tötete der Hauspächter Engelmann in Abweſen
heit ſeiner Frau ſeine beiden vier und ſechs Jahre alten Kinder
und verübte dann Selbſtmord.

Dammerutſch bei Leipzig.
Jn der Nacht zum Mittwoch ereignete ſich unweit Leipzig einTommrutſch der Eiſernbahnſtrecke Leipzig Hof in einer Sing

von über 50 Metern, verurſacht durch den ausgiebigen Regen der
letzten Zeit. Der Damm iſt bis zu vier Meter nach unten weg
gerutſcht, ſo daß der eine Schienenſtrang vollkommen in der
Luft hing. Kurz vorher hatte der D-Zug München--Berlin die
r paſſiert. Der Betrieb konnte eingleiſig aufrecht erhalten
werden.

Eiſenbahnkataſtrophe in Südafrika.
32 Tote, zahlreiche Verletzte.

In der Nähe von Heidelberg ſtießen heute abend ein Perſonen
und ein Güterzug zuſammen. Zwei Europäer und dreißig Ein
geborene wurden getötet. Drei Europäer und zahlreiche Eig
geborene wurden verletzt.

Ein Kampf mit einem Polupen.
Der amerikaniſche Taucher, Kapitän Eliaſen, hatte

ein gefährliches Duell unter der Meeresoberfläche zu beſtehen.
Bei den Bergungsarbeiten eines an der kaliforniſchen Küſte
verſunkenen Schiffes wurde er plötzlich von einem Vielfüßler
umfaßt, der ihn umſchlang und etwa zwanzig Minuten lang
ſo umklammert hielt, daß der Kapitän ſich kaum rühren
konnte. Es gelang ihm endlich, die Hände frei zu bekommen
und das Untier am Kopf zu packen, wodurch die Fangarme
an Kraft verloren. An die Oberfläche gebracht, konnte der
unheimliche Bewohner der Tiefſee leicht überwältigt und
getötet werden. Der abgebildete Vielfüßler gehört zu
der Klaſſe der Oktopoden oder Achtfüßler, der am
höchſten entwickelten Klaſſe der Weichtiere. Mit großem
Kopfteil, ſehr beweglichen und muskelſtarken Armen, von
lebhaftem und räuberiſchem Temperament, vermag er Fang-
arme bis zu einer Länge von ſechs Metern zu entwickeln und
kann ſelbſt ſtarken Männern überaus gefährlich werden.

Kreuzer-Thyp ſtelle bei der geographiſchen Lage des britiſchen Welt
reiches eine Lebensnot wendigkeit für dieſes dar.
Auffaſſung der Regierung dürften keine Schwierigkeiten darin be
ſtehen, zu einer proviſoriſchen Löſung in der Frage des Kreuzer-
baues zu kommen. Großbritannien könne jedoch einer ſolchen
Abmachung nicht den Anſchein einer definitiven grundſätzlichen
Löſung geben, welche als Prägzedengzfall betrachtet werden könnte.
Jedes andere Vorgehen würde in Zukunft als eine formale Auf-
gabe der maritimen Gleichheit durch das britiſche Reich aufgefaßt
werden.

Die Preußiſche Staatsbank hat die Zinsſätze für tägliches
und langfriſtiges Geld um ein halbes Prozent erhöht.

Der ſtellvertretende Leiter der preußiſchen Preſſeſtelle, Ober
regierungsrat Scherek, iſt plötzlich, fern der Heimat, während
eines Ferienaufenthaltes in Finnland geſtorben. Scherek, ein
aufrechter Demokrat und Republikaner, kam aus der
freiſinnigen Journaliſtik. Mit Scherek iſt ein Journaliſt da
hingegangen, der, ſachkundig, zuverläſſig und hilfsbereit, ſich
allgemeiner Achtung erfreute.
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Arbeiter Wodlfahrt. Jeden Dienstag und
Frejtaa früh s Uhr Kinderwanderungen.

reffpunkte: Norden Wettiner Platz: Süden
Hallmarkt. Trinkbecher mitbringen.

SASJ. Heute abend pünktlich “8 Uhr im
Bezirksbüro (Gewerkſchaftshaus) Funkionär-
rung Erſcheinen eines jeden Funktionärs
iſt unbedingt notwendig. Der Vorſtand.

Helch (aurmn-
Banner Kot-bolt

Gund dor ropublikanischen Krioos toiinohmer)

Sanalkreis
Die Ortsgruppen des Saalkreiſes und Halle

nen ſich vo ablig, am Kreisfeſt in
e

h

nnern am Sonnabend, dem 30., und Sonn
ag, dem 31. Juli. Dazu ſind ferner die Re-

publikaner aus Halle und dem Saalkreiſeeingeladen. Die Ortsgruppe Halle fährt
Sonnabend 18.34 Uhr (abends 6.34 Uhr) vom

auptbahnhof Halle ab, ferner am Sonntag-
üb 7.55 Uhr, für Nachzügler 11.16 Uhr. Es

fahren ferner folgende Züge ab Halle: Abends
5.32, 6.20 und der beſchl. Perſonenzug 7.46 Uhr.
Die Radfahrer fahren am Sonnabendabend
5 Uhr und Sonntagfrüh “28 Uhr vom Ge-
werkſchaftshauſe“ ab. Treffen Stunde vor
Abfahrtszeiten. Fahrgeld vach Könnern:Sonntagsrückfahrkarte 1,40 Mk. ab Halle.
Bundeskleidung. Fabnen und Spielleute
bereits Sonnabend zur Stelle.

Die Kreisleitung des Saalkreiſes.
Der Ortsvorſtand Halle.

Orts gruppe Halle
Mittwoch, den 3. Auguſt: Große Funktionär-

verſammlung der Ortsgruppe Halle, Lotal
wird noch bekanntgegeben.
2. Abteilung. Freitag, den 29. Juli, pünkt

lich 20 Uhr, in Schmelzers Höhe Funktionär-
ſitung. Alle Funktionäre zur Stelle.
3. Abteilung. Donnerstag, den 28. Juli,

pünktlich 20 Uhr, im Hardenberg-Kaſino“.
rdenbergſtraße: Funktionärſitzung. Alle
nktionäre zur Stelle.

3. Abteilung. Freitag. den 29. Juli. außer-
ordentliche Funktionärſitzung bei Kam. Hanf.

uttenſtraße. Treffpunkt um 8 Uhr Eckeutten- und Beeſener Straße. Erſcheinen
der Funktronäre iſt Pflicht.

Verfaſſungsfeier, 11. Auguſt 1927. Wir er
r unſere Mitglieder zur zahlreichen
eilnahme an der vormittags ſtattfindenden

amtlichen Verfaſſungsfeier. Abends pünkt-
lich 192 Ubr Treffpunkt aller Republikaner
am Gewerkſchaftshaus“ zum Fackelzug nach
dem Hallmarkt. Dortſelbſt Kundgebung, an
ſchließend emarög nach dem Garten desVolksparkes zum Konzert der Reichsbanner
kapele. Eintritt frei.

Leipzig. 13. und 14. Auguſt 1927. Teilnahmealler Plltalieder Pflicht. Möglichſt reſtlos
Bundeskleidung, zumindeſt Mütze. Quar-
tiere: Meldung aller Sonnabendfahrer bis
Mittwoch. 3. Auguſt (F.-Verſ.). Plaketten:
Bei allen Funktionären zum Preiſe von 50 Pfg.
ſofort entnehmen. Abrechnung durch die
Jbrejtunagn bis ſpäteſtens 3. Auguſt (F.

r

e mit Muſik. Alle auswärtigen
abrer: Treffpunkt pünktlich 5 Uhr Gewerk

ſchaftshaus“.
Bahnfahrer: Treffpunkt *47 Uhr Gewerk
ſchaftshaus“ zum Abmarſch nach dem Haupt
bahnhof mit Muſik. Auswärtige Kameradenanſchließen. Radfahrer gleichfalls um Uhr
„Gewertſchaftshaus“. Fahrkarten: Sonn-
tagsfahrkarte iſt von jedem Mitglied recht
zeitig vorher zu beſorgen.

Abfahrt zum Kreis-Ortsgruppe Awmwendorf. feſt nach Könnern

am Sonnabend, 30. Juli, abends 5.27 Uhr
ab Ammendorf und 6.20 Uhr ab Halle. Am
Sonntagfrüh 7.55 Uhr ab Halle.

S Freitag, 29. Juli,Ortsgruype Sangerhauſen Früh et den.
Dann (Schulgaſſe) Mitglieder-Verſamm-

ung. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.

all Genosenichafts-Buchüructere

e. G. m. b. H.

Freitag, den 5. Auguſt 1927, abends
7 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14:

haltfanrleneralvervamnm lung

Tagesordnung:
1. Vorlegung der Verträge mit der Konzen-

tration.
2. Bericht über das vergangene Halbjahr.
3. Anträge.

De Zutritt nur für Mitglieder I
Der Vorstand

Karl Reiwand. Franz Peters.

uguſt:

Ein Prunktüm um emne
entrüchende Frau:

pie
Iusti

Wie
Nach der gleichnamigen weltberühm-
ten Operette von Franz Lehsr.

Das hbeseagt aſſes!

Beginn der Vorstellungen
Sonntags und Werktags

4.00 6.15 8.30 Uhr.

UfaTheater Leipriger gt a C Via- Theater Alte Promenade

Ah nur Fretenge:Der Darsteller des „Ben Hur“

kamen Novarro,

We Seeaffiler

e

Vom (Galeerensklaven in den Offizier
einer modernen Flotte ver wandelt.

FernerAle Uebesnve

wo die Unrechte die Rechte und die
Rechte die Unrechte war.

Vorstellungen

Sonntags 3.30 5.00 8.00 Vhr,
Werktags 5.00 und S. 00 Uhr.

Walhalla.
Nur noch 4 Tage

Gastspiel
Marga Peter

Gust. Bertram
De Abenteuer des

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Herrn Malermax!
V

Operette in 3 Akten

Morgen beſucht
jeder

x Reines
Ehren Aben

Noch einige nume-
rierte Plätze zu

haben

Elektr.

Mit dem heutigen Tage eröftne ich in
meinem Hause Lindenstr. G ein

Laden-Geschäft
kein Beeudtungovörper

Helz- u. Kochapporate

Paullocpparate 7
Es wird mein eifrigstes Bestreben sein,
nur beste Qualitätsware zu günstigen
Preisen zum Verkauf zu bringen.

Paul Rudolph, Henehunn

Installations Geschäft.
Gegründet 1913

Bis 6. August 1927 gewähre ich bei
Bareinkäufen UO Prozent Rabatt

Sonder- ausgenommen einige Marken Artikel

Telefon 601

7

0

Don

Don

Troxaderoprograum

Feine

6GCsmäſts-Fröiinun
Iederwaren
Rucksäche e
Sportgurtel

billigſt bei

Winkler
Glauchaer Straße 27.

J ch

Meinen werten Kunden und Gönnern zur gefl. Kennt-
nis, daß ich morgen, Freitag, den 29. Juli, mein

Feinkoſt-, Wild Geflügel-, Obſt
und Gemllſe- Geſchäfte wieder neu eröffne.

empfehle mich
r. Fchhußbert Racſif.
Jnh.: Curt Rudolph Große Steinſtraße 42

guten
Erfolo

a butrepflegte Biere
Neu hergerichteter22„72 Kinderspielplatz

Schillers Garten
Alle

Anzeigen Heide Tel. 28851. 3939
empfiehlt seinen am Heiderand gelegenen

M
zur gefälligen Benutzung.

la Bohnenlaffee!

2 Tel. 24212.

Umpe
Neutauch, Wolle, Papier,

Zeitung., kisen, Metalle,

felle kauft nach wie vor

Alfred Rein
Königsberg 5

3415

DES WAREN SMACOB
mit glänzenden textlichen
und illustrativen Beiträgen

EINE FESTSCHRIFT
ZUM II. AUGLIST

Volkspark.
Täglich:Kräftigen Mättagstiſch

zu 75 Pfenntg. 3970
Turnverein „Iahn“, Hersehburg.

Freitag. den 29. Juli 1927:
AuBerordentl. Generalverrammlung

Das iriſchrömiſche Bad im Stadtbad
bleibt wegen Reparaturen vom 1. Auguſt 1927
an auf ungefähr 10 Tage geſchloſſen.

Halle, den 25. Juli 1927.

e

S

3
2

c

T

O REPBLICAMNMER LESENS

Der Magiſtrat.
Volksblati-Buchhandlung. Gr. Vrichstr. 27

die u. a. auch Thema Arensdork in
schneidiger Weise behandeln,
MUss JEDER

Bestellungen nehmen
entgegen alle Volks-
buchhandlungen,
Bahnhofs u. Zeitungs-
kioske, Kolporteure,
Postanstalten oder der
Verlag J. H. W. Dietz
Nachtf., Berlin SW 68

so sehr wie Suma,

Machen Sie einen Versuch mit Suma und
achten Sie auf die Lauge sie wird schmutziger
als sonst sein, Ihre Wäsche aber umso reiner.
Suma ist eben gründlich und wunderbar wirk-
sam. Im Kessel bildet Suma einen lebendigen
Strom von Millionen Seifenbläschen, welche
die Gewebe durchdringen und allen Schmutz
behutsam herausholen.

Aus eigener Kraft ohne scharfe Zusätze
soll ein gutes Waschmittel schneeweiße Wäsche
geben, Dies tut Suma. Es erleichtert die WVasch-

tagsarbeit und hilft Ihnen sparen, denn nichts
ist so ausgiebig und nichts schont die Wäsche

Preis pro Paket 50 Pfg.
„Sunlicht“ Mannheim

SMA
Wwaàseht weisser

und. schonen der

3973

Fertige Ihnen

für 29 K.
inkl. haltb. Putterzataten

modergen Anzug
oder Mantel nach gen

r

aus witgebr. Stoffen
Tadelloser Sitz
M. Ehrlieh,
Leipriger
Straße 69.

Brennholz
hart und weich

in fertigen Ofenlängen

Louis Kuckelt

Dampfsägewerk
Bugenbagenstr. 13

die ſchon landwirtſch.
W verrichtet hat,
für den ganzen Tageſucht 424
Friedrich Brand

Fouragehandlung
Delitzſcher Straße.

für Last-, Personen-fand wagen u. Krafträder
mit Reparatur-Ausbiidung.
Tag- und Aben d-Kurse.

Hallische Automobizentrale P. Havenapn,

Grünstraße 31. Tel. 213 05.

wätfige Anme I hin
ſofort geſucht.

Hagistrat, Stadtkrankenhaus, Abflg. B,

Beeſener Straße 14. 4237]C

Picuumnrer
ſtellt ein.

Philipp Holzmann A. G.
Königstraße 84. 4240

Unsere Leser e re mio-
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen
nur die Inserenten berücksichtigen
unserer Zeitung zu

Sie haben nicht nötig sich ein
pilliges markenlores Rad
ohne Freilauf für 60 Mk. zu
kaufen, wenn Sie bei mir ein
weltberühmtes Markenfabrikat
kompl. für 95 Mk. kaufen können.

Hermann Prophelte
Rannischestr. 15. Tel. 28082.
Größtes und leistungsfähigstes Spezial-
haus fürVähmaschinen, Sprech-

apparate und Fahrräder.
Anzahl. v. 10 Mk. Abzabl. v. 3 Mk. an.

Keine Anzeigen daben dier ten größtenkrtolt

Wir haben jetzt vehr medrige Prelse in badewäsche

Sobder-Augehot in Damen- u, Klnderwäsche
A. Goldstein, Eisleben
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Aulle und Saculfreis.
Halle, den 28. Juli 1927.

Ein neuer Bermählungsgruß.
Und was ſich daraus folgern läßt.

„Unſerm pflichtbewußten Sportgenoſſen nebſt ſeiner lieben
Sraut die herzlichſten Glückwünſche und ein kräftiges dreifaches
„Frei Ziel“ zu ihrer Vermählung.“ (ArbeiterSchützenzeitung
vom 1. Juni 1927.) Aber Genoſſenll Da muß man ja külzen.
Frei Wohnung! Frei Waſſer! Frei Licht! Frei Bett! Das
könnte man ſich ja noch zur Vermählung wünſchen. Aber gleich
ſo? Na trinken wir auf das Wohl des Schützen ein dreifach
kräftiges

Der gewöhnlich Sterbliche haut mit der Fauſt auf den Tiſch
und ſagt: „Gut'n Abend.“ Das langt für uns heute natürlich
nicht mehr. Da in der letzten Zeit ſoviel kaputtgegangen iſt, muß
jetzt immer geheilt und geheult werden. Jeder macht's wie er
es am beſten kann. Gut Heil! All Heil! Front Heil! Frei Heil!
rufen und heilen die feindlichen Heere. Wer dann 'ne Abkühlung
braucht, kann es dann ja mit „Frei Naß“ verſuchen,

Jmmerhin ſind wir da mit der Entwicklung noch lange nicht
am Ende. Den Radfahrern und Automobiliſten würde ich vor-
ſchlagen mit „Straße frei“ zu grüßen. Jeder Paſſant muß auf
250 Meter Entfernung ſo begrüßt werden. Dabei ſparen wir
dann Verkehrspolizei. Für Sitzung engerer Körperſchaften grüßt
man am beſten mit „Frei Bier“ (auf Generalunkoſten) dann
kommen wenigſtens immer alle. Stammtiſchbrüder würden ſich
mit „Platz frei“ begnügen können. Hat der Walfiſch ſeine Laus,
hab' ich auch die meinel (Ganz nach Goethe.) Aber ich will den
Anſtand nicht weiter verletzen und verabſchiede mich mit „ſozialiſti
ſchem Gruß“, damit mir eure „Freundſchaft“ erhalten bleibe.

Tramp.

Olſe Rieſenſchlangen im Zoo.
Zu den Tieren, a denen das Publikum im Zoologiſchen

Garten am eifrigſten fragt, gehören auch die Rieſenſchlangen.
Etwas enttäuſcht ſind allerdings viele, die ſolche Tiere zum erſten
Male ſehen, denn die großen Schlangen gehören zu den lang-
weiligſten Bewohnern unſerer Tiergärten. Sie liegen meiſt ß
ſammengerollt auf dem Sande oder auf einem Aſt,
noch unter Waſſer. Nur ſelten ſteckt eine den züngelnden Kop
aus dem unentwirrbaren Knäuel, und ebenſo ſelten kann man
es erleben, daß ſich eine gleitend und windend auf die Wander-
ſchaft in ihrem Behälter begibt. Das iſt meiſtens der Fall, wenn
die Schlangen ſich häuten wollen und dann Hunger haben. Dieſe
beiden Vorgänge hängen eng zuſammen und erfolgen normaler-
weiſe in re Zeiträumen. Wenn die Schlange W
Nahrung verdaut hat, entleert ſie ihren Kot und die Häutung be

innt. Das Tier wird dann ſehr unruhig und ſucht die alte
Saut, die faſt vollſtändig e r kg ablöſt, durch Ab

ſtreifen an Steinen und Aeſten loszuwerden. enn die Häutung
ſich richtig vollzieht, dann bleibt die vollſtändige Schlangenhaut
nachher liegen, ein durchſichtiges Panzerhemd, das die geſamte
Schuppenanlage zeigt.

Die Rieſenſchlangen brauchen im allgemeinen ſehr viel Wärme.
Wenn ſie die nicht haben, geht die Häutung ſchlecht vonſtatten und
es bleiben leicht Wunden zurück, an denen die Tiere mit der
Zeit dahinſiechen. Gleich nach der Hätung regt ſich in der Schlange
der Hunger. Das Tier ſucht dann unruhig im Käfig hin und
her, bis es eine Beute erſpäht. Jn der Regel werden die Schlan-
gen nur durch die Bewegung ihres Beutetieres aufmerkſam. Un-
bewegte Gegenſtände können ſie mit dem Auge gar nicht wahr
nehmen. Nur das Betaſten mit der Zunge vermittelt ihr Unter
ſcheidungsvermögen.

Die meiſten Rieſenſchlangen ſind Nachttiere. Sie liegen tags-
über in einer Felsſpalte, einem hohlen Raum oder Erdloch und
gehen in der Dämmerung auf Raub aus. Darum werden ſie auch
zu den langweiligſten Jnſaſſen eines Terrariums. Alle Rieſen-
ſchlangen ſind nicht giftig, wie vielfach angenommen wird. Es
wäre ja auch eine Verſchwendung, die der Kräfteverteilung in der
Natur widerſpräche. Das Gift wenden nur kleinere, ſchwächere
Schlangenarten an, um ihre großen Beutetiere widerſtandsunfähig
zu machen. Dem gewaltigen Körper der Rieſenſchl n wohnen
ungeheure Muskelkräfte inne. Sie alle töten ihr Opfer durch
blitzſchnelle Umſchlingung. Erſt wenn das Tier erſtickt iſt, ſucht
die Schlange mit ihrer Zunge taſtend den Kopf, den ſie zuerſt ver
ſchlingt. Ganz unglaublich iſt die Dehnungsfähigkeit der Kiefer-

elenke. Die Kiefer ſind nicht durch Knochengelenke verbunden,Pudern durch elaſtiſche Bänder von größter Dehnbarkeit, ſo daß
ſie nach allen Seiten verſchoben werden können. Nach dem Er
faſſen durch die Kiefer ſchiebt ſich der Körper in rhythmiſchen
Muskelwellen über das Opfer, das ganz verſchlungen wird.

Nach dem Freßakt ſind die Schlangen ſehr träge. Sie können
dann lange Monate lang, ſelbſt länger als ein Jahr hungern,
wobei ſie allerdings bis zum Letzten abmagern. Der Freßakt iſt
im höchſten Grade widerlich. Deshalb iſt es nicht recht verſtändlich,
warum ſo viele Leute der Schlangenfütterung beiwohnen wollen,
die ſie meiſt mit Schaudern verlaſſen. Nach alledem erſcheint es
vielleicht nicht lohnend, ſich Rieſenſchlangen überhaupt anzuſchauen.
Aber eins macht ſie doch unter allen Umſtänden ſehenswert: Das
iſt die Farbenpracht der Haut. Beſonders gleich nach der Häutung
weiſen die meiſten Rieſenſchlangen unbeſchreiblich ſchöne, ſammet-
artige Farbtöne auf, die durch eine lebhafte, oft ſehr bunte
Zeichnung wirkungsvoll gehoben werden. Die Farbenpracht der
verſchiedenen Rieſenſchlangen, der alten wie der jungen, die imAquarium des halliſchen Jeologiſchen Gartens zu ſehen ſind, iſt

überraſchend.
SSlangenhäute werden bekanntlich wie Leder zu Taſchen,

Schuhen uſw. verarbeitet. Das ſchöne Zeichnungsmuſter bleibt.
Aber die weichen, ſammetigen Töne kann man nur an lebenden
Tieren bewundern.

Eine Erwerbsloſen ürſorge für entlaſſene
Soldaten

hat der Reichsarbeitsminiſter ins Leben gerufen. Er verlangt
von den oberſten Landesbehörden für Erwerbsloſenfürſorge, die
öffentlichen Arbeitsnachweiſe anzuweiſen, daß ſie Soldaten, die
aus dem Reichsheere oder der Reichsmarine durch Dienſtuntaug-
lichkeit oder aus anderen Gründen vorzeitig entlaſſen wurden
und keine Arbeit finden, ebenſo zu betreuen wie andere Arbeit-
ſuchende. Die Arbeitsnachweiſe haben ſich um Unterbringung der
ehemaligen Soldaten im Wirtſchaftsleben in der gleichen Weiſe
wie für andere Arbeitſuchende zu bemühen. Statt des Näch
weiſes der Anwartſchaft auf Unterſtützung muß der Soldat der
die Fürſorge in Anſpruch nehmen will, ſich durch ein beſonderes
Zeugnis ſeines Truppenteils ausweiſen, Oertlich zuſtändig für
die Entgegennahme des Antrages um Bewilligung ſowie Aus
zahlung der Unterſtützung iſt der im Zeugnis benannte öffent
liche Arbei snachweis. Die Unterſtützungsdauer hängt von dem
Beruf vor dex Dienſtzeit ab. Soweit noch kein Beruf ausgeübt
wurde, gilt die normale Höchſtdauer.
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Donnerstag, ben 28 Juli

Halliſche Arbeitsſtatiſtik.
n den Ziffern der Arbeits und Berufsämter kann man den

Stand des Wirtſchaftslebends deutlich ableſen. Durch ſie iſt es
jederzeit möglich, die Zahl der Arbeitſuchenden und der offenen
Stellen ziemlich genau feſtzuſtellen. Wenn man die vom Sta-
tiſtiſchen Amt in Halle mitgeteilten Ziffern der Arbeitsvermitt-
lung durchſieht, ſo kann man für Halle gegenüber dem Vorjahre
eine gewiſſe Beſſerung feſtſtellen. Es hat ſich ſowohl die
Zahl der Arbeitſuchenden vermindert, wie auch
diejenige der offenen und die der beſetzten Stellen vermehrt. Wohl
gemerkt, dies gilt nur für das männliche Geſchlecht. Bei den
weiblichen Perſonen erhöhte ſich dagegen die Zahl der Ar-
beitſuchenden Perfonen, während aber auch hier die Ziffer der
offenen und beſetzten Stellen zunahm.

Gegenüber der erheblichen Zahl der Arbeitſuchenden iſt aber
trotzdem die Ziffer der offenen und beſetzten Stellen leider
äußerſt

Die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung zeigt ſich eben als un
fähig, die Arbeitsloſigkeit zu beſeitigen, ſie benötigt die induſtrielle

um die Vorherrſchaft des Großkapitals zu ſtabili-
eren.
Ein Blick auf die Ziffern des Statiſtiſchen Amtes zeigt dieſe

Differenz zwiſchen Angebot und Nachfrage ohne weiteres. Jm
erſten Vierteljahr 1927 waren beim Halliſchen Arbeitsamt ins-
geſamt 12 822 männliche Arbeitſuchende eingetragen, während nur
5707 offene und 5538 beſetzte Stellen angegeben wurden. Sogar
bei den weiblichen Perſonen, die doch für den Arbeitsmarkt nicht
dieſelbe Bedeutung wie das männliche Geſchlecht haben, da die
Berufstätigkeit mit der Verheiratung ſehr häufig aufhört, über
wog die Zahl der Arbeitſuchenden erheblich. Während deren

iffer in derſelben Zeit 4475 betrug, wurden nur 3853 offene
Stellen gemeldet und 3235 beſetzt.

Gegenüber dem Vorjahre iſt immerhin, wie geſagt, eine leichte
Beſſerung zu konſtatieren. Die Zahl der männlichen Arbeit-
ſuchenden ſank von 13 208 auf 12 822, die der offenen Stellen er
höhte ſich von 3729 auf 5707, die der beſetzten Stellen von 3537
auf 5538. Auch die Zahl der offenen Stellen für weibliche

Perſonen ſtieg von 3265 auf 3858, die der beſetzten von 2671 auf
3235. Dagegen erhöhte ſich die Zahl der arbeitſuchenden Frauen
und Mädchen von 3898 auf 4475.

Die Ziffern der Verbandsnachweiſe laſſen das große
Mißverhältnis von Angebot und Nachfrage auf dem Arbeitsmarkte
weniger deutlich erkennen. Es ſieht zeitweiſe ſo aus, als ob die
Zahl der Arbeitſuchenden nicht erheblich größer als die der offe
nen und beſetzten Stellen geweſen wäre. Hier zeigt ſich die
Bedeutung der öffentlichen Arbeitsämter für die Statiſtik. Jm
erſten Vierteljahr 1927 verſuchten z. B. 1718 arbeitsloſe Männer
durch die Verbandsnachweiſe Arbeit zu erhalten, während die
Zahl der dort mitgeteilten offenen Stellen 1890 betrug; 1349
Stellen konnten durch die Verbandsnachweiſe als beſetzt gemeldet
werden. Allerdirgs iſt dieſes Bild in dem vorhergehenden Viertel-
jahre nicht ſo günſtig. Jn den Monaten Oktober bis Dezember
1926 ſtanden bei den Verbandsnachweiſen 1652 Arbeitſuchenden
nur 589 offene Stellen gegenüber. Auch hier iſt alſo das Arbeits
angebot größer als die Nachfrage. Weibliche Perſonen nahmen
übrigens nur ſelten die Verbandsnachweiſe in Anſpruch.

Recht unbedeutend iſt die ge werbsmäßige Stellenver-
mittlung, und dies mit Recht. Jm erſten Vierteljahr 1927 wur
den durch ſie 869 Stellen vermittelt.

Entſprechend der Entwicklung des Arbeitsmarktes iſt die Jn-
anſpruchnahme der Erwerbsloſenfürſorge zurückge
gangen. Jm erſten Vierteljahr 1926 gelangten z. B. 715 170 Mk.
zur Auszahlung an Vollerwerbsloſe, ein Jahre ſpäter nur noch
507 814 Mk. Entſprechend verringerte ſich die Zahl der unter-
ſtützten Perſonen von 4237 Ende Januar 1926 auf 3445 Ende
Januar 1927. Natürlich waren im Herbſt 1926 die entſprechendenZiffern noch geringer. Ende Oktober betrug z. B. die Zahl der
Unterſtützten 2483, die in den Monaten Oktober bis Dezember
1926 an Vollerwerbsloſe zur Auszahlung gelangten Unterſtützungen
beliefen ſich auf 476 810 Mk. Die höheren Ziffern der Monate Ja-
nuar bis März ſind beſonders darin begründet, daß in dieſer Zeit
Landwirtſchaft und Baugewerbe für den Arbeitsmarkt ausfallen.

Trotz der relatiren Beſſerung ſind alſo die Ziffern der halliſchen

Arbeitsſtatiſtik noch wenig erfreulich. R.
Der Fürſorgegaufwand, der den Arbeitsnachweiſen

durch die Erwerbsloſenfürſorge für Soldaten entſteht, wird vom
Reich erſtattet. Die Regelung tritt rückwirkend vom
1. April d. J. in Kraft. Nachzahlungen von Unterſtützungs-
ſummen ſind ausgeſchloſſen.

GSeweres Motorradungolück.
Zwei Tote.

In der Nacht zum Mittwoch gegen 1 Uhr ereignete ſich auf der
Chauſſee Halle Leipzig bei Gröbers ein ſchwerer Motorrad-
unfall. Der Sohn eines Diemitzer Großſchlächters, der 22jährige
Erich Bauermann, fuhr mit dem Sohn eines Diemitzer Gaſt
wirtes, dem einige Jahre älteren Erich Schagaf, gegen ein auf
der Landſtraße wegen einer Panne ſtehendes Laſtauto der Riebeck-
Brauerei auf. Erich Baumann war auf der Stelle tot. Sein
Beifahrer wurde ſchwerverletzt in die Chirurgiſche Klinik in Halle
gebracht, wo er einige Stunden ſpäter verſtarb.
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Noch ein Rotorrabunglüdk bei Hoier
3 e

Geſtern nacht gegen 1 ubr ereignete ſich auf der Straße Erde-
bornStedten an der Ziegelei Höhnes Erben ein ſchweres Motor-

geſetz der Berufung des Grundſtückserwerbers auf den öffentlichen
Glauben des Grundbuches eine zeitliche Grenze mit dem
1. Juli 1925. Wer alſo ein ndſtück nach dem 1. Juli 1925
erworben hat, kann die Aufwertung bereits gelöſchter Hypotheken
nicht mehr mit dem Einwande des guten Glaubens an die Richtig

keit des Grundbuchs von der Hand weiſen. Jn einer neuen
garundſätzlichen Reichsgerichtsent ſcheidung wird
hierzu ausgeſprochen, daß auch eine vor dem 1. Juli 1925 beim
Grundbuchamt eingegangene Auflaſſungsvormerkung an dieſer
Rechtslage nichts zu ändern vermag.

Jn den reichsgerichtlichen Entſcheidungsgrün-
den hierzu heißt es u. a.: Da im gegebenen Falle der Eigen
tumserwerb und der für ihn nach S 892 Abſatz 2 BGB. in Betracht
kommende Zeitpunkt an ſich nach dem 1. Juli 1925 liegen, ſo iſt in
erſter Linie weſentlich, ob die Vormerkung als ein Recht an dem
Grundſtück (S 892 BGB.) anzuſehen iſt, auf das die Vorſchrift des
8 22 Abſ. 2 AufweG. unmittelbare Anwendung findet. Das iſt
aber zu verneinen. Die Vormerkung ſichert zwar den per
ſönlichen Anſpruch auf Einräumung eines Rechts am Grund-
ſtücke, ſie kann aber, trotzdem ſie nach beſtimmten Richtungen die
gleichartigen wer eines dinglichen Rechts beſitzt, nicht
ſelbſt als ein Recht am Grundſtück im Sinne des
s 892 BGVB. angeſehen werden. Der Auflaſſungsvormerkung eine

s 22 Abſatz 2 AufwG. zu geben, fehlt es an ausreichendem Grunde
Das Aufwertungsgeſetz hat als Grenze für die Berufung auf den

radunglück. Ein Motorrad mit dem Handlungsgehilfen Rück
riem (Schraplau) und ſeiner Brauft Jlſe Bechſtedt, die nach
Beendigung ihrer Ferien in Leipzig wieder ihre Bureauarbeit
aufnehmen wollte, fuhr mit furchtbarer Gewalt auf einen Tafel
wagen Aauf, der dem Handelsmann Seidler (Stedten) gehörte. Die
Brennereiarbeiter hörten plötzlich einen Krach und entſetzliches
Geſchrei. Das Motorrad war von hinten auf den Wagen gefahren
und wurde durch den Zuſammenprall vollſtändig zerſtört. Rück
riem wurde ſchwer verletzt, ebenſo ſeine Braut: ſchwere Gehirn-
erſchütterung, Arm- und Beinbrüche. Auch Seidler und ſeine
Frau erlitten Beinverletzungen. Dr. Smidt (Oberröblingen)
leiſtete die erſte Hilfe. Bei der Schwere der Verletzungen war eine
Ueberführung der Verletzten nach Halle nicht möglich. Sie wur-
den in ihre Wohnung gebracht.

r 9 n n.Kreistreffen des Reichsbanners
in Könnern (am 30. und 31. Juli)
Geſtaltet es zu einer mächtigen Kundgebung!
Ortsvereine zahlreich beteiligen!

Hupothekenaufwertung trotz Auflaffungs-
vormerkung.

Vor dem Stichtag des 1. Juli 1925.
Für die Wiedereintragung gelöſchter Hypotheken und deren

Aufwertung ſpielt der öffentliche Glaube des Grund-
bench s eine große Rolle. Jn 8 22 Abſatz 2 ſetzt das Aufwertungs-

Hundstage.

„Vater, kannſt du mit de Ohren wackeln?“

öffentlichen Glauben des Grundbuchs den 1. Juli 1925 angeordnet
mit der Maßgabe, daß zu dieſer Zeit der Erwerb des Rechts am
Grundſtück vollendet oder wenigſtens in der durch S 892 Abſatz 2
BGVB. beſtimmten Weiſe vorbereitet ſein müßte. Der Vor
merkungserwerb iſt dem Rechtserwerb und ſeiner Vor-
bereitung nicht ausdrücklich gleichgeſtellt worden. Somit iſt für
eine ausdehnende Anwendung des S 22 Abſatz 2 Aufw. keine
genügende Grundlage gegeben.

„National.“
Jn der „Halleſchen Zeitung“ befindet ſich ein Jnſerat:

„National geſinnter lediger Tagelöhner geſucht.
Saat wirtſchaft Kleinkugel bei Halle a. S. Major

a. D. Knöpfel.“
Es mutet ſonderbar an, aus welchen Gründen das Wort

„nationgal“ in dem Jnſerat an erſter Stelle prangt. Wir
ſtellen die beſcheidene Anfrage, ob der Herr Major a. D. auch bei
dem Verkauf ſeines Saatgutes zur Bedingung macht, daß nur an
„nationale“ Käufer geliefert wird.

Es iſt nun einmal ſo im Leben. Jeder blamiert ſich ſo gut er
kann. Dies trifft auch im vorliegenden Falle zu. Hoffentlich
drängen ſich recht viele Tagelöhner nach dieſer Arbeitsſtelle, nur
dem Worte „national“ halber, vielleicht finden ſich ſogar einige
die auf eine Entlohnung verzichten.

Heeresrentenzahlung durch die Poſt. Die Zahlung der Heeres
renten für Monat Auguſt findet beim Poſtamt 2, Thielenſtraße 2 a.
wie folgt ſtatt: Am 29. Juli für R-Rentenempfänger, am 30. Julifür die H-Rentenempfänger. Zahlzeit: 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr
nachmittags.

Anſteigender Luftverkehrsbetrieh. Wie im Vormonat, ſo V
auch der Luftverkehr im Mai aufſteigende Beförderungsergevbniſſe
ſowohl gegenüber den vorangegangen Wochen als auch gegenüber
dem gleichen Zeitraum des Vorjahres. Jm planmäßigen Verkehr
der deutſchen Luft-Hanſa wurden befördert 11281 Paſſagiere
gegenüber 6474 im gleichen Monat des Vorjahres und 5568 im
April dieſes Jahres. Die entſprechenden Zahlen ſtellen ſich für
befördertes Gepäck auf 94 170 Kilogramm, 44 218 Kilogramm,
50 285 Kilogramm. Für beförderte Fracht auf 95 406 Kilogramm
22 507 Kilogramm, 33 809 Kilogramm und für beförderte Poſt und
Zeitungen auf 48 560 Kilogramm, 33 359 Kilogramm, 19 127 Kilo-
gramm. Dabei wurden geflogen im Mai 1927 1 080 000 Kilometer
gegenüber 805 387 Kilometer im Mai 1928 und 617 911 Kilometer
im April 1927. Daß ſich die Beförderungsmengen prozentual
erheblich ſtärker geſteigert haben als die Zahl der geflogenen Kilo-
meter bei ungefähr gleichgebliebenen Flugzeugeinſatz, iſt ein Be
weis dafür, daß der angebotene Laderaum in den Verkehrsflug-
zeugen allmählich voll ausgenutzt wird.

Radfahrerzuſammenſtöße. Geſtern abend Frgen 19 Uhr ſtieß in der
Kabſtrave, Ecke Roonſtraße, ein Motorradfahrer mit einer HiährigenRadfahrerin zuſammen, wobei erſterer Hautabſchürfungen im Geſicht
und am linken Bein davontrug. Die Radfahrerin klagte nach dem
Zuſammenſtoß über Schmerzen an der Bruſt. Gegen 18.45 Uhr wurde
am r eine Frau von einem Radfahrer angefahren undzu Boden geworfen. Die Verunglückte, die über Schmerzen in der
rechten Hüfte klagte, wurde ihrer Wohnung zugeführt.
ſt z Nakete. Am Freitag findet ein Ehrenabend für Emil Reimers
att.

Aus dem Saalkreis.
der Arbeiterwohl-

fahrt. Die Arbeiterwohlfahrt beabſichtigt. am nächſten Mitt-
woch einen Kinderausflug zu veranſtalten. Anmeldungen der
Kinder, die teilnehmen wollen, bis zum Montag bei Frau Rothe,

Ammendorf.

Sqhare, das hätt' ſo'n ſcheen' Wind jemacht.“
Hopfenberg 6a.

weitere Auslegung der Worte vom Erwerbe eines Rechts wach
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Beamten und eines Hofwächters zurückzuführen. Jm
Dienſtaufſichtswege iſt gegen die das Erforderliche veranlaßt

Aus der Frovimxz
Der Elſterdammbruchgefſchloffen.

Am Dammbruch ſind am Dienstagnachmittag die AusbeſſeSchließung des Bruches bevorſteht. ie ver SZrte ſich etwas,
rungsärbeiten ſo weit fortgeſchritten, daß die vollſtändige
weil der ſtarke Fall des Waſſerſtandes in der Elſter die gras-und Vorländer heraustreten läßt, ſo e die
Kähne mit dem Baumaterial den tiefen, aber auch ſchwer befahr
baren Strom benutzen müſſen. Dann erwies es ſich als ſchwierig,
das roh tiefe Loch, das die Fluten an der Durchbruchſtelle ge-
riſſen haben, von Grund auf zu ſchließen. Rieſige Mengen Sand-ſäcke, Balken uſw. mußten verbaut werden. Smmerden konnte
am Dienstagnachmittag die Anweiſung an die Reichswehr er
gehen, wieder abzurücken.

Eine Ueberſicht über die arg teten Schäden iſt noch nicht
möglich. Selbſtverſtändlich werden ar die Koſten, die an der
Unfallſtelle ſelbſt durch die Bauten (für Material, Verpflegung,
Löhne uſw.) entſtanden ſind, den Elſterverband ſehr ſtark belaſten.
Was die Verluſte der Landwirtſchaft apge o werden erſt in
einigen Tagen genauere Schätzungen möglich ſein, wenn ſich er
weiſt, in wie großem Umfange das Druckwaſſer die Felder über
chwemmt. 7000 Morgen Landes, das ſteht feſt, ſind unmittelbar
urch den Dammbruch unter Waſſer geſetzt. Die Größe derSchäden auf dieſen 7000 Morgen wird h avon abhängen, wie

ſchnell hier das Waſſer wieder zur Elſter abfließt. Bleibt es,
wie vielfach im Vorjahre, monatelang auf den Feldern undWieſen ſtehen, ſo beſteht die Gefahr, daß nicht nur die diesjährige

Ernte verloren iſt, ſondern auch das für das Gedeihen der
Pflanzen notwendige Bakterienleben im Boden zerſtört wird, das
erſt nach Jahren wieder erſtehen kann.

Elſterwerda. Der Dammbruch an der Schwarzen Elſter
iſt notdürftig geſchloſſen worden. Die Elſter fällt weiter, ſo daß
Ferhutefahr mehr beſteht. Die Reichswehr iſt am Mittwoch ab

erückt.
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t en kAnewalde wird uns zu dem Dammbruch noch ge
rieben:
Das Hochwaſſer der Schwarzen Elſter wirkt ſich recht bemerk-

bar bis in die 4 bis 5 Kilometer vom Elſterbett entfernt liegen-
den Fluren von Grünewalde aus. Durch Rückſtauungen ſind die
die hieſige Flur durchſchneidenden reſp. begrenzenden Waſſerläufe,
Landgraben, Alter Graben und Floßgraben aus ihren Ufern ge-
treten und haben das Gelände weithin, zum Teil ein Meter tief,
überſchwemmt. Die Wieſen im ſogenannten Buſch, Neuwieſen
Hütungwieſen werden in dieſem Jahre erſichtlichere Schädi-
gungen aufzuweiſen haben als im Jahre 1926. Jm Seewald,
einer ausgedehnten Wieſenfläche, ſchwimmt das abgemähte 7
im Waſſer, teilweiſe war eine Aberntung bis jetzt infolge der
dauernden Ueberflutung durch den Landgraben nicht möglich. Bei
all den unliebſamen Erſcheinungen iſt es eine tröſtliche Tatſache,
daß die Aecker der Gemeinde auf den anſteigenden Flurteilen
liegen und der Roggen weniger gelitten hat. Bei recht bald ein
tretendem wärmeren Wetter iſt zu erwarten, daß die teilweiſe
leidenden Kartoffeläcker ſich noch wieder erholen.

Die Ausbrüche aus der Lichtenburg.
Vorkehrungen gegen Wiederholungen getroffen.

Die verſchiedenen Ausbrüche von Schwerverbrechern aus dem
bei Torgau gelegenen Zuchthaus Lichtenburg führten zu verſchie-
denen Anfragen im Preußiſchen Landtag. Von der Verwaltung
des Zuchthauſes wird hierzu erklärt, daß in Zukunft ſolche Aus-
brüche ſich nicht wiederholen werden. Der Aufſichtsdienſt
iſt bei Tag und Nacht verſtärkt und neu Zur Er
höhung der Sicherheit ſind größere bauliche Maßnahmen in die
Wege geleitet. Nach den getroffenen Feſtſtellungen ſind die Aus
brüche der letzten Zeit zum Teil auf Unachtſamkeit eines

worden.
Jn einer Kleinen Anfrage einiger Landtagsabgeordneter

wurde auch darauf hingewieſen, daß in der letzten Zeit erneut
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von der Außhenarbeitsſtelle ſeien.Das gefragt, welche hmen aner eien, um r derartige Ausbrüche zu Se iſche Juſtizmin ſter hat darauf geantwortct, die
beiden Gefangenen, die innerhalb von
rigen wurden, nicht aus der Anſtalt ſe

Beamte, Entweichung durch ungenügende Auf
merkſamkeit erleichtert hat, iſt diſziplinariſch be-
ſtraft worden. Da ſich Entweichungen von Außenarbeitsſtellen
nicht gänzlich verhindern laſſen, dürfen für ſolche Stellen keine
Gefangenen ausgewählt werden, die beſonders gefährlich oder
fluchtverdächtig ſind; ferner ſollen die Gefangenen einen
ßeren Teil ihrer Strafe innerhalb der Anſtalt verbüßt
haben. Weitere Einſchränkungen der Außenarbeit können bei
ihrer großen volkswirtſchaftlichen, geſund ichen und erziehe-
riſchen Bedeutung nicht in Ausſicht genommen werden.

Wie dieſe Verſicherung der Zuchthausverwaltung zu bewerten
iſt, geht daraus hervor, daß es am Dienstag wieder einem Straf-
gefangenen, dem 88 Jahre alten Maler Karl Arndt, gelungen
iſt, aus dieſer Anſtalt zu entweichen. Dieſe Ausbrüche bilden
dann, wenn es ſich um Schwerverbrecher handelt, eine Gefahr für
die Allgemeinheit, denn die Ausbrecher können ja kaum anders,
als durch neue Verbrechen ihr Leben zu friſten.

Roßla. Spurlos verſchwunden. Seit acht Tagen iſt die
Frau des Landarbeiters Heiſe verſchwunden. Sie hatte ſich, ge
trieben von der Not, Kartoffeln vom Grundſtück des „Fürſten“ ge
holt, wobei ſie von einer Arbeiterfrau angetroffen wurde. Letztere
verriet ſie beim Hofinſpektor. Obwohl dieſer die Sache nicht weiter
meldete, haben Furcht und Scham die bedauernswerte Frau zur Ver
zweiflung getrieben. Es wird allgemein vermutet, daß ſie den Tod
et Helme geſucht hat. Jrgendwelche Anhaltspunkte liegen jedoch
n vor.

Edersleben. Ein Hockergrab von 4000 Jahren. Auf dem
Grundſtück des Landwirts Köhler grub man ein Hockergrab aus.
Sangerhäuſer Sachkundige ſchätzten an Hand der vorgefundenen Urnen
ſcherben die ewige Ruhe“ der gefundenen Knochen auf 4000 Jahre.

Battaune (Kreis Delitzſch). Ein nettes Söhnchen.
Des Nachts verſuchte der Sohn des Windmühlenbeſitzers Kreicke
meier bei ſeinem Vater einzubrechen. Er verlangte Geld, und
wenn er keins bekomme, wollte er ihn ums Leben bringen. Der
Sohn iſt aus der Art geſchlagen, und der Vater will ihn deshalb
nicht wieder aufnehmen. Oberlandjäger Bornemann aus Dober-
ſchütz wurde benachrichtigt; er ſollte den jungen Mann verhaften,
aber als er kam, war das Früchtchen im langen Korn ver-
ſchwunden. Nach Angabe des Vaters beim Gemeindevorſteher
wird der Sohn ſchon ſeit längerer Zeit von der Polizei geſucht.

Belgern. Spinale Kinderlähmung. Hier ſind über acht
Kinder an ſpinaler Kinderlähmung erkrankt. Die Krankheit hat be
reits ihr erſtes Todesopfer, einen dreijährigen Knaben, gefordert.

Grünewalde. Die öffentliche Gemeindevertreter-
ſitzung am S nd, dem 28. Juli, zunächſt Kenntnis
ron einigen die Gemeindevertretung intereſſierenden Eingängen

preußiſchen ers wurde zur beſſeren Ueber-wachung der örtlichen WGraben n eine Waſſerſchaukom-
miſſion eingeſetzt. Dieſer gehören an der Reſerveſchöffe Schwarze
und die Gemeindevertreter und Apitz. Die Genehmigung

Aufſtellung einer Benzintankſtelle an der Hauptſtraße vor dem
eſchäft des Schloſſermeiſters Müller wurde W eſtſetzung

einer Gebühr erteilt. ttagungspunkt war die Verabſchiedung
des Haushaltsplanes der Gemeinde ſür das laufende Jahr. Dieſer
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 64 500 Jn den
ausgiebigen Erläuterungen, welche der Gemeindevorſteher vor
trug, wurde auf die Möglichkeiten zur Erhöhung des der Be
ſteuerung zugrunde liegenden Steuerſolls der Gemeinde hinge-
wieſen. Zum r Ausbau der Haupt und Finſterwalder Straße ſoll ein Darlehen von 20 000 Mk. beſchafft werden,
unter der Vorausſetzung, entſprechende Baubeihilfen des
Kreiſes eſichert werden. Für den Spielplatz iſt ein Darlehen
von 3000 Mk. vorgeſehen. Jntereſſant waren auch die Darlegun
gen des Gemeindevorſtehers,- nach welchen die in der Gemeinde

zwei Zuchthausgefangene aus dem Zuchthaus in Lichtenburg bzw. ausgegebenen Unterſtützungen und gezahlten Beihilfen in den

ei Tagen wieder er i
ſondern von einer

r ar Außenarbeitsſtelle entwichen. Der
er die

und Verfügungen. Jn Verfolg dahinzielender Verfügungen des!
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viel
rbände.

Neben den üblichen Ausgaben wurden
Förderung der Köperpflege, Gemeinde

bücherei, Lehr und unentgeltliche Lernmittel für die Schule (laut

200 rn uſchlag zur Grundvermögensſteuer, 400 Prozent
ſchlag zur Gewerbeertragsſteuer und 800 Prozent Zuſchlag zur

r Neben den Vertretern der SPD. ſtimmten dafür
ie zwei Vertreter des Wirtſchaftsblocks und der Vertreter der

Merßfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 28. Juli 1927.

Eine eigene Geſchäſtsſtelle des „Bolfsblaitt“
in Merſeburg.

Mit dem 1. Auguſt d. J. errichtet der „Volksblatt“Verlag in
Merſeburg, er 4 (Telephon 174) eine eigene Ge
ſchäftsſtelle, mit deren Leitung der Genoſſe Kurt Schlacht be
traut worden iſt. Wir bringen das allen Leſern, Parteigenoſſen
und der Geſchäftswelt zur Kenntnis mit der Bitte, alle das
„Volksblatt“ und die „Leuna“Zeitung betreffenden redaktionellen
und geſchäftlichen Angelegenheiten (Annahme von Anzeigen und
Druckaufträgen) mit der neuen Geſchäftsſtelle zu erledigen.
Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, daß in der Ge
anf tftene auch alle in der „Volksblatt“ Buchhandlung geführten

ücher und Zeitſchriften uſw. bezogen werden können.
Bei etwa vorkommenden Unpünktlichkeiten in der Zuſtellung

der Zeitung wolle man unverzüglich der Geſchäftsſtelle Mittei
lung machen. Verlag „Volksblatt“ GmbH.

Zwei tödliche Unfälle im Leungawerk.
Am Dienstag verunglückte im Ammoniakwerk Merſeburg der

dort beſchäftigte Chemiker Dr. Hermann Oh l dadurch tödlich,
daß er zwiſchen die Reg zweier rangierender
Wagen geriet. Er hinterläßt Frau und Kind. Auf ähn-
liche Art verunglückte in Leung der aus Weißenfels ſtammende
Arbeiter Hugo Schmeißer ebenfalls tödlich.

Bom Bahnbau Zöſchen Lelpzig.
Der Landeshauptmann macht bekannt, daß das Provinzialbauamt

n Leipzig. das von der Provinz Sachſen für die Vorbereitungen zum
Bau der Bahn Zöſchen Leipzig errichtet wurde, mit dem 31. Juli
aufgelöſt wird. Das heißt mit anderen Worten, daß infolge der Bock
beinigkeit der Reichsbahn vorläufig an den Bau dieſer wirtſchaftlich
notwendigen Strecke nicht zu denken iſt.

Schkendig Die Verkehrszählung, die in der Zeit vom
15. bis 21. Juli vorgenommen wurde, ergab folgende Reſultate:
2822 Perſonenautos, 376 Laſtwa. en mit 294 Anhängern, 579 Auto-
Huſſe, 1510 Krafträder und 9(8 Geſchirre.

Laucha. Ertrunken. Die zehnjährige Tochter Hilde des
Schmieds Peter wollte mit ihrem Bruder Schrot aus der Mühle
holen und fuhr mit einem Handwagen am Mühlgraben entlang,
wobei ſie mit dem Wagen in die Unſtrut gefallen und ertrunken iſt.

Niederwünſch. Ein Knabe ertrunken Mehrere Kinder
ſaßen auf dem Geländer am Teich und vergnügten ſich damit, die
Fiſche von ihrem Frühſtücksbrot zu füttern. Beim Umdrehen verlor
der elſrährige Karl Rockrohr das Uebergewicht und ſtürzte ins Waſſer.
Obwohl er ſchwimmen konnte. ertrank er.

9ummi-Boadeßiouben, Baodeconzüge, -Schuſte, Waonnen, Scwämnme. Summmi-Bieder, Sr. Fteimstr., Mäßie Marfet

T T T mm TTT T W.Der unbekannte Vod
6in Roman in sieben Vagen

Von Aell muth Quast-Peregrin
(Copyright by Greiner Comp., Berlin W. 30.)

7 (Nachdruck verboten.„Doch. Sie offenbarten alle Jhre Geheimniſſe, wenn Sie auf
der Bühne ſtanden

„Little Boy, auf der Bühne ſpielt man Komödie
„Sie nicht. Sie leben Jhre Rollen, Sie ſind erfüllt von Jhnen,

Sie ſind ein Menſch mit großem, ſtarkem Gefühl. Sie ſind keine
Puppe und keine Maske, kein Spielzeug für den Mann, Sie ſind
ein Menſch voll Seele. Wer ſo empfinden kann wie Sie, ſo ſich
hineinverſetzen in die Gefühlswelt der anderen, der iſt groß und
beneidenswert. Und das Beneidenswerte begehrt man

„Sie ſind zu jung, Jdeale auf ihren reellen Wert prüfen zu
können, Sie überſchätzen die Standhaftigkeit Jhrer Neigung in
dem kommenden Kampfe mit dem kraſſen Egoismus des realen
Lebens. Nein, Tom Harriſon, nein, nein, ich werde nicht Jhre
Frau. Jn zwanzig Jahren bin ich alt, ganz alt, und Sie? Ein
blühender Mann, dem ein Los beſchieden iſt, wert des Bemit-
leidens, des Belächelns.“

Ganz nahe beugte ſich Harriſon über ſie, ſeine Augen flimmer-
ten, ſein Atem ging ſchwer.

„Vera Tſcherſkaſina, wollen Sie mich zu einer lächerlichen
Geſtalt machen? Habe ich darum meinen Vater etwas von den
Petroleumfeldern von Baku und ſo weiter eingeredet, damit er
mich reiſen ließe, um unverrichteter Dinge wieder heimzukehren?“

„Was heißt unverrichteter Dinge? Sie wickeln in Rußland
Jhre Geſchäfte ab, ſpannen damit den Ring Jhrer Unternehmun-

gen um den Erdball
„Habe ich ja gar kein Intereſſe daran. Jch hörte, Sie reiſen

auf dem Superator nach Europa, und da war mein Plan fertig,
unter irgendeinem Vorwand mußte ich Jhnen folgen. Das iſt
der wahre Zweck meiner mir ſelbſt auferlegten Miſſion

Vera Tſcherſkaſing wurde ganz ernſt, ſie wandte ihr Geſicht
dem jungen Manne zu, groß und voll blickte ſie ihn an.

„Würden Sie nicht ſelbſt zu einer lächerlichen Geſtalt ſich de
gradieren, wenn Sie mit einer ſo alten Frau, wie ich es bin,
h men ſtatt dem großen Plane Jhres Vaters gedient zu
aben?“

Erregt unterbrach Harriſon ihre Rede:
„Den großen Plan meines Vaters? Kennen Sie ſeinen großen

Plan, den er mit mir vorhat? Jch ſoll heiraten, aber nicht wen
ich will, ſondern diejenige, die er als Schwiegertochter haben will,
und das iſt Ellen GouldMaiſon kennen Sie dieſe Puppe mit
ihrem nichtsſagenden Geſichte, die mit ihren Brillanten behängt
ein vortreffliches Ausſtellungsobjekt für Hollywood abgibt?“

„Seien Sie doch nicht ſo biſſig, Ellen Gould-Maiſon iſt jung
und Sie werden ſie ſich erziehen

„Reden Sie von Erziehen. Predigen Sie einem lebloſen
Kleiderſtock, nein, Miß Vera Tſcherſkaſina, alle Jhre Einwen

ſicht näherte ſich dem ihrigen, in ſeinen Augen brannte eine
leidenſchaftliche Glut.

„Vera Sie müſſen die Meine werden
Die Ruſſin entriß ihm ihre Hände.

ſeint?ein Tom Harriſon, nein jetzt müſſen Sie vernünftig
ein!“

Jhr zorniges Aufbrauſen ließ ihn zurückprallen,
„Warum ſind Sie ſo häßlich zu mir?“
„Weil ich dieſe Kindereien jetzt ſatt habe.“
„So o o7? Kindereien? Vera Tſcherſkaſina, ein Thomas

Harriſon begeht keine Kindereien mehr
„Deſto beſſer für Sie. Und nun laſſen Sie mich doch wohl ge

fälligſt allein, damit ich weiterüben kann.“
Er verneigte ſich tief und entfernte ſich und die Sängerin ver

ſuchte die unterbrochenen Uebungen wieder aufzunehmen, aber
ſie hatte keine Freude mehr daran, mißmutig klappte ſie denFlugel zu und ging.

Als ſie aus dem Zimmer trat, wartete vor der Tür ein kleiner,eleganter Herr, er kam raſch auf ſie zu und begrüßte ſie ſehr
unterwürfig.

„Per dio, Signora, ich habe richtig gehört Jhr ergebenſter
Diener, Signora. Lucheſi Pocci, Signora, ehemaliger Violiniſt
an der Scala in Milano. Jch hatte das Glück, einſt bei Aida, La
Traviata und Jl Trovatore, mitzuwirken, als Signora als Gaſt
bei uns auftraten.“

„Ach, Gott ja, Signor Pocci guten Tag Maeſtro, ich bin
erfreut, einen alten Bekannten wiederzuſehen.“

„Oh, Signora, ich bin glücklich,“ er küßte mit Jnbrunſt ihre
Rechte, „Signora, ich leite hier das Orcheſter, wir ſtellen uns
Jhnen gern zur Verfügung, werden Sie eines Abends hier ſingen?
Oh, Signora, bitte, bitte, Sie können zaubern, ſingen Sie,
Signora. Oh, wie wäre ich glücklich, wenn meine Ohren noch ein-
mal Jhrer Stimme lauſchen dürfen, noch einmal Kunſt trinken,
genießen oh, Signora ja die Kunſt, die hohe edle gott-
begnadete Kunſt ach, Signora, ich könnte Sie beneiden, Sie
wandeln erhabene Pfade hoch über uns armen Sterblichen

„Maeſtro, Sie dürfen nicht ſo übertreiben
„Signora, ich übertreibe nicht, Sie tun mir unrecht, aber

ich liebe die Kunſt und will ihr dienen, aber ſie iſt unerreichbar
hoch, bis in die Wolken reicht ihr Thron ich ſitze mit meinen
Spielern an der unterſten Stufe des Thrones und wir fideln und
hoffen, unſere armſelige Muſik möchte vielleicht den Klängen
ähneln, welche da hoch oben auf dem Throne ewig tönen. Sie
aber, Signora, Sie haben in Jhrer Stimme dieſe göttliche Muſik,
welche wir nur ahnen, welcher wir zu lauſchen uns bemühen, die
wir aber nie nachahmen können. Oh, Signora, ſchenken Sie uns
nur einen einzigen Abend

„Signor Pocci, das kann ich Jhnen heute noch nicht ſo ver
ſprechen, das iſt Stimmungsſache. Vielleicht rufe ich Sie eines
Abends und dann kommen Sie mit ihrer Geige und begleiten
mich. Vaderemo, wir werden ſehen, alſo a revederſi, Maeſtro.
g „Auf Wiederſehen, Signora, und herzlichen Dank für Jhre
Zuſage.“

„Fſt kein feſtes Verſprechen
„Noch weniger eine Ablehnung, Signora
„Nein, eine ſolche iſt es nicht.“

dungen laſſe ich nicht gelten er ergriff ihre Hände, ſein Ge „Tauſend Dank, Signora, a revederſi.“

t VII.
Oliver Sidney, der Kapitän, ſtand kerzengerade an ſeinem

Kartentiſch und ſah mit ruhigem kalten Blick auf dew zappeligen
Mann, der immer vor ihm hin und her trippelte Einen größeren
Gegenſatz wie dieſe beiden Männer konnte man ſich gar nicht vor
ſtellen, der Kapitän, groß, kräftig, ruhig und beſtimmt in ſeinen
R ungen, Miſter Bentham, zierlich, kribblig, ganz nervöſe
nruhe.„Sie glauben alſo Jhrer Sache ſicher zu ſein,“ unterbrach

Oliver Sidney das kurze Schweigen.„Selbſtverſtändlich, Perr Kapitän, ſonſt wäre ich ja nicht zu
Jhnen gekommen.“

„Sie haben da aber eine ungeheure Beſchuldigung ausge
ſprochen, bedenken Sie re Rede noch einmal gut, es handelt
ſich um ein furchtbares Verbrechen

„Ja, ja, Verbrechen. Man ſpricht das Wort aus, es enthält
Schweres, Schreckliches. Und die Tat, die ich Ihnen ſchilderte,
iſt wirklich ein Verbrechen aber das iſt es ja eben kann man
e erbre hen mit einem Geſetzesparagraphen wirklich an
oſſen?“

Oliver Sidney zuckte mit den Schultern.
„Jch bin kein Juriſt. Wer aber ſind Sie? Sie ſpielen hier

an Bord die Rolle eines Detektivs und können ſich nicht als
ſolcher legitimieren

„Nein, das kann ich nicht. Jch bin auch von niemanden be
auftragt. Aber der Zufall oder ſagen wir das Schickſal führt
mich auf die Spur zweier Verbrecher und ich ſollte zaudern, ihre
u zu veranlaſſen? Nein, Herr Kapitän, die ermordete

iß Maud Bentham war meine Couſine, alſo mein eigen Fleiſch
und Blut, ihr geraubtes Vermögen ſtand mir als einzigem Erben
zu, Herr Kapitän, es liegt nichts näher, als daß ich hier in dieſem
r als Detektiv mich fühle und von Jhnen verlange, die beiden

terle feſtnehmen zu laſſen. t
„Hm“, brummwie der Kapitän und drückte auf einen Klingel-

knopf, der Telegraphiſt erſchien.
„Jenkins, funken Sie ſofort zurück der Kapitän nahm

ſeinen Notizblock und las ab: „Maud Bentham in Clinton,
Maſſachuſetts am 2. April 19 ermordet. Mutmaßliche zwei
Mörder an Bord. Erbitten Material, Funkbild, Haftbefehl ſo
fort, um das weitere zu veranlaſſen. Haben Sie alles notiert?
Gut. Erledigen Sie es gleich, bis zur Nacht kann eventuell Ant
wort hier ſein. Miſter Bentham, ich muß Sie bitten, zu niemand
über die Sache zu ſprechen, Sie erfahren alles weitere von mir,
ſobald ich das in Händen habe, was ich benötige.“

„Selbſtverſtändlich, ſelbſtverſtändlich. Aber ich laſſe die beiden
nicht aus den Augen, ich bin immer hinter ihnen her

„Nein, das werden Sie nicht tun. Sie gehen in Jhre Ab
teilung zurück. denn Sie dürfen ſich nicht in den Räumen der
erſten Kajüte aufhalten

„Herr Kapitän, erlauben Sie
„Jch habe nichts zu erlauben. Sie haben mich auf die Leute

aufmerkſam gemacht und damit iſt Jhre Sache hier erledigt, an
Bord meines Schiffes bin ich die Polizeil“

„Und wenn die Kerle hier Unheil anrichten?“
„Das laſſen Sie meine Sorge ſein, Miſter Bentham.“
„Herr Kapitän, Sie haften für die Si it44 Werbe nach deſchweren n Hür die Sicherheit Ihrer Paſſaglere

(Fortſetzung folgt.
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31. Deutſcher Krankenkaſſentag.
Ein Parlament der 10*/, Millionen Berſicherten.

Königsberg, 25. Juli. (Eig. Bericht.)
Jn' der Königsberger Stadthalle begann am Sonntag der

1. Deutſche Krankenkaſſentag. Neben 1400 Delegierten (275 Ar
eitgeber, 669 Arbeitnehmer und 460 Angeſtellte) aus allen Teilen
er deutſchen Republik, die insgeſamt 10 Millionen Verſicherte
ertreten, haben ſich auch zahlreiche Vertreter der Reichs und
zandesbehörden hre

Den Geſchäftsbericht erſtattete der geſchäftsführende Vorſitzende
es Verbandes, Lehmann (Berlin). Mehr als die Hälfte aller
zerſicherten des Deutſchen Reiches und mit den Angehörigen ein
ehr großer Teil des deutſchen Volkes ſind in den Ortskranken
aſſen vertreten. Nicht nur die ren er erung ſondern
iuch die Geneſenden-Fürſorge, ſowie die Kinder u
ürſorge ſind durch die Arbeit des Verbandes ungemein gefördert
vorden. Leider herrſcht im Verſicherungsweſen noch große Zer-
plitterung und Behörden und Parlamente ſind nicht gewillt, Ab-
ſilfe zu ſchaffen. Die r r r t erfahren, obgleich ſie
hne jede ſachliche Berechtigung ſind, noch immer e Förde
zung. Dabei bleiben ihre Leiſtungen weit hinter den er Orts
rankenkaſſen zurück. Ausführlich behandelte der Redner die An
zeſtelltenfrage, wobei er die Behauptung des Reichswehrminiſters
jurückwies, daß die Krankenkaſſen es ablehnten, Militäranwärter
inzuſtellen. s ſei nicht richtig, die Krankenkaſſen verwahren
ich nur gegen die Bevorzugung der ilitäranwärter.
Sie unterzubringen, fei Aufgabe des Reiches und der Länder. Der
horſitzende wandte ſich dann gegen die Angriffe, die ins
zeſondere in der Rechtspreſſe gegen die Ortskrankenkaſſen erhoben
verden. Man wiſſe, wer hinter dieſen Angriffen ſteckt. Be-
)auerlich ſei, daß dieſe Kreiſe ſich nicht ſcheuen, der Preſſe ſelbſt
»ffenbare Unwahrheiten zu übermitteln, Es falle aller
ings nicht ſchwer, dieſe Lügen zu entkräftigen. Der Vorſitzende
chloß ſeine Ausführungen: „Wir haben die Sozialverſicherungen
zu ſchützen und zu fördern im Jntereſſe der Arbeiter, Angeſtellten
und Unternehmer. Wir wollen uns beherrſchen laſſen von dem
ittlichen Geſetz des Königsberger Philoſophen Kant. Jn dieſem
Geiſte wollen wir die Krankenkaſſen fördern.“

Der Bericht wurde mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen.
Jhm folgte eine lebhafte Ausſprache, in der ſich auch Ver
treter der Arbeitgeber ſehr energiſch gegen die Hetze gegen die
Krankenkaſſen wandten. Jn einer Entſchließung die darauf
angenommen wurde, wird dem lebhaften Bedauern darüber Aus-
druck gegeben, daß der Geſetzgeber ſich bereitgefunden hat, neue
Erſatzkaſſen in der Krankenverſicherung entſtehen zu laſſen. Da
mit werde der ſoziale Gedanke der Pflichtverſi urückzedrängt, was einem ſozialpolitiſchen Rüg ritt
zleichkommt. Gleichzeitig werde die Gefahr heraufbeſchworen, daß

die geſetzlichen Pflichtkaſſen in ihrer m herab
gedrückt werden. Die Geſetzgebung müſſe alles tun, um die
rankenverſicherung nicht durch weitere i n zu
wächen, ſondern durch Zuſammenfaſſung aller Kräfte ihrem

öchſten Wirkungsgrade eng uführen. Dieſem Ziele geltedie Bildung bezirklicher Pf ſhtTafſenverban e, denen
ſämtliche Kaſſenarten anzugehören haben.

Darauf nahm der Kongreß ein Referat von Dr. Stein (Genf)
über die Stellung der internationalen Arbeitskonferenz zur
Krankenverſicherung entgegen. Prof. Dr. Adam (Berlin) ſprach
über „Sozialhygieniſche Volksbelehrung“. Seine Ausführungen
fanden ihren Niederſchlag in einer Entſchließung, die angenommenwurde und in der der große Wert der ſopialhogieniſchen Volks
belehrung für die Geſunderhaltung der Bevölkerung betont wird.
Gerade die Krankenkaſſen müßten es als eine Kulturpflicht be-
trachten, ihre Arbeit auf dieſem Gebiete zu vertiefen. Der ſozial-
hygieniſche Aufklärungsdienſt am Volke müſſe ſich aller modernenMittel bedienen, die ßente zum Volke ſprechen.

Die Beratungen nahmen am Montag ihren For mit
Referaten von Dr. Schweers und Dr. Pryll (Berlin)
über Arbeitsgemeinſchaft für Geſundheitsfürſorge. Direktor
Dr. Schweers, der enge Beziehungen zum Reichsſtädtebund hat,
und deſſen Ausführungen zu einem guten Teil der Anbahnung
zuter Beziehungen zwiſchen dem Hauptvorſtand der Krankenkaſſen
und dem Reichsſtädtebund galten, gab eine eingehende Begründung
für die Notwendigkeit einer Arbeits gemeinſchaft zwiſchen den
Geſundheitsfürſorgeverbänden. Chefarzt Dr. Pryll betonte
ebenfalls unter Anerkennung deſſen, was die Krankenkaſſen an
hygieniſcher Volksbelehrung Wertvolles geleiſtet haben, daß ſich
durch Arbeits gemeinſchaft ein beſſerer Ertrag der eingezahlten
Verſicherungsbeiträge erzielen laſſen würde. Nachdem noch der
Geſchäftsführer der Deutſchen Geſellſchaft zur x der
Geſchlechtskrankheiten, Dr. Roeſchmann, dem Standpunkt der
beiden Referenten beigetreten war, unter Hinweis darauf, daß die
Auffaſſung, die Geſchlechtskrankheiten ſeien im Abflauen, irrig
ſei, wurden Leitſäte zur Kenntnis genommen, in denen es heißt:
„Die erfolgreiche Durchführung geſundheitsfürſorgeriſcher Maß-
nahmen gegenüber den w. Krankheiten, vor allem
der Tuberkuloſe und den Geſchlechtskrankheiten, erfordert die
Bildung von Arbeitsgemeinſchaften der Träger der Kranken, Jn
validen- und Angeſtelltenverſicherung unter ſich und mit den
Trägern der öffentlichen und freien Wholfahrtspflege und der
Aerzteſchaft. Die Arbeits gemeinſchaft der Verſicherungsträger
ſollte abzielen auf reſtloſe Erfaſſung der Erkrankten und der
fährdeten und deren ſchleunige Ueberführung in die zweckmäßigſte,
ununterbrochene Heilbehandlung oder Verhütungsfürſorge.“

Der Präſident der Reichsanſtalt zur Bekämpfung der Säug-
lings- und Kleinkinder-Sterblichkeit, Prof. Dr. Langſtein,
hielt dann einen Vortrag über die Notwendigkeit der Säug-
lingsfürſorge. Den Abſchluß der Montagsſitzung bildete
ein Vortrag von Prof. Dr. Chajes (Berlin) über die gewerb-
lichen Berufskrankhetiten.

Gärtner und Arbeitszeitverorönung.
Eine Bitte an die Arbeitsgerichtsbeiſitzer.

Wie um die Anerkennung der Gärtnereiarbeiter als gewerb-
liche Arbeitnehmer jahrelang vom Verband der Gärtner und
Gärtnereiarbeiter ein erbitterter Kampf geführt werden mußte,
der erſt jetzt durch die Schaffung der Arbeitsgerichte zum Abſchluß
kam und wie erſt nach Hängen und Würgen die Unterſtellung der
Gärtnerei unter die Arbeitsloſenverſicherung erzwungen wurde,

müſſen die Gärtnereiarbeiter jetzt auch um die wenigen Vor-
eile der Arbeitszeitverordnung einen zähen Kampf führen. Jn

allen Streitfällen war eine Einigung mit den Unternehmern un-
möglich. Mitte des Monats kam es nun in Dresden zu einem
Schiedsſpruch, der beſtimmt, daß der Zuſchlag für tarif-
lich feſtgeſetzte Mehrarbeit im ſächſiſchen Gartenbau nach S 6 a
Abſ. 2 und 8 der AZV. vom 14. April 1927 von der 49. Wochen
ſtunde an 25 Prozent beträgt. Der Schiedsſpruch gilt für
die Branchen der Topfpflanzen-, Schnittblumen- und Gemüſe-
gärtnerei, Roſen- und Baumſchulen, Obſt- und Beerenobſtkulturen.

Der Schiedsſpruch heweiſt, daß die Gärtnerei der Ar-
beitszeitverordnung unterſteht. Die Unternehmer
verſuchefl nun nachzuweiſen, daß ihre Organiſation, der Reichs
verband für den deutſchen Gartenbau“, keine tarifmäßige Organi-
ſation ſei weil ſie auch Arbeitnehmer (ähnlich wie im Landbund)
und Gartenliebhaber als e aufnehme. Dabei ſteht feſt,
daß der Reicheverband in zahlreichen Fällen Tarife abgeſchloſſen
hat und Tarifverhandlungen führt, daß mindeſtens fünf Sechſtel
der Mitglieder reine Arbeitgeber und Unternehmer ſind, und daß

Bäder b

die Arbeitnehmer und Gartenliebhaber nur aufgenommen werden,
um ſie den Intereſſen der Unternehmer dienſtbar zu machen.

ei dieſer Taktik der Unternehmer ſind Schwierigkeiten und
Klagen vor den Arbeitsgerichten unvermeidlich. Die als Arbeits
richter tätigen Genoſſen ſollten ſich daher rechtzeitig mit der Rechts

age der Gärtnerei vertraut machen. Das einſchlägige Material
ſtellt der Verband der Gärtner und Gärtnereiarbeiter, Berlin O 2,
An der Stralauer Brücke 6 IV, jedem Genoſſen auf Wunſch zur
Verfügung.

Aufruf des Gewerkſchaftskartells.
Gewerkſchaftsmitglieder!

Heute abend 8 Uhr findet im großen Saal des „Volkspark“ eine
enoſſenſchaftliche Proteſtver ſammlung gegen den Zollwucher und
ie weitere Verteuerung der Lebenshaltung ſtatt. Der Orts-ausſchuß fordert die Mitglieder aller ihm angeſchloſſenen Ver

ä auf, in der heutigen Verſammlung zu erſcheinen und durch
ihre Teilnahme gleichfalls ihren Proteſt gegen die ſteuerliche Be
drückung der Lebensmittel der breiten Maſſe zu bekunden.

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund.
Ortsausſchuß Halle (Saale).
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Anmerkung der Redaktion: Wir veröffentlichen den vorſtehenden
Aufruf, ſehen aber voraus, daß es dem Ortsausſchuß heute abend
ſchon leid tun wird, zur Teilnahme an dieſer Verſammlung auf-
gerufen zu haben. Für jeden, der nicht erſt ſeit geſtern in Halle
iſt, muß es doch mit den Händen greifbar ſein, daß es ſich auch
diesmal wieder um den bekannten Trick der KPD. handelt, andere
vorzuſchieben, um ihr Zutreiberdienſte zu leiſten. Diesmal hat
man den Konſumverein als Einberufer der Verſammlung ge-
wonnen, was ja leicht war, da dieſer unter kommuniſtiſcher Leitung
ſteht. Wenn der Ortsausſchuß des ADGVB. glaubt, daß die Ver-
ſprechungen, die ihm bezüglich des Referats und der Reſolutionen
gemacht wurden, gehalten werden, dann erinnern wir ihn an
ähnliche Verſprechungen, die früher gegeben und doch nicht gehalten
wurden. Wenn der Ortsausſchuß des ADGVB. eine Proteſt
verſammlung für notwendig hielt und ſie wäre ſchon längſt
notwendig geweſen dann hätte er ſelbſt eine ſolche einberufen
müſſen. Dann war wenigſtens die Gewähr gegeben, daß ſie ſach
lich verlief, was heute abend nicht der Fall ſein wird.

Der Schiedsſpruch über den Mantelvertrag mit dem Arbeit-
geberverband der papierverarbeitenden Jnduſtrie iſt nicht für
verbindlich erklärt worden. Die Arbeitgeber hatten den
Schiedsſpruch abgelehnt, die Arbeitnehmer angenommen und Ver-
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Dr. Syrup Präſident der Reichsanſtalt
für Arbeitsloſenverſicherung.

Zum Präſidenten der Reichsanſtalt für Arbeitsloſenverſicherung
der bisherige Präſident der Reichsarbeitsverwaltung, Herr Dr.

yrup, auserſehen. Der Verwaltungsrat des Reichsamts für
Arbeitsermittlung ſowie der Reichsrat haben ſich mit der Er
nennung Syrups einverſtanden erklärt. Die offizielle Ernennung
wird in Kürze erfolgen.

Vom engliſchen Bergarbeiterkongreß.
Herbert Smith gegen kommuniſtiſchen Wahnſinn.

London, 28. Juli. (Radiomeldung.)
Der Verbandstag der britiſchen Bergarbeiter nahm am Mitt-

woch einſtimmig eine Reſolution an, in welcher das Gewerk-
ſchaftsgeſetz der Regierung als eine reaktionäre, gegen die Frei-
heiten des Volkes gerichtete Maßnahme aufs ſchärfſte verdammt
wird. Der Annahme der Reſolution ging eine lebhafte Debattevoraus, in welcher das fommuniſtlſ de Mitglied der Berg-
arbeiterexekutive Horne die Notwendigkeit eines Genergk-

ſtreiks propagierte. Die Rede Hornes führte zu einerüberaus temperamentvollen Antwort des Bergarbeiterführers
Herbert Smith, in welcher dieſer feſtſtellte, er ſei keineswegs
bereit, die Bergarbeiter in den Moraſt zu führen. Er ſei nicht
gewillt, die Maſſen der Bergarbeiter und deren Familien nocheinmal durch ſo furchtbare und ſo grauſame Eatkehrungen wie
diejenigen des Vorjahres, ſelbſt nicht um den Preis des
einer reaktionären Regierung, zu führen.

Franzöſiſcher Gewerkſchaftskongreß.
Paris, 28. Juli. (Radiomeldung.)

Der zweite Tag des franzöſiſchen Gewerkſchaftskongreſſes
wurde vollſtändig mit der Diskuſſion des moraliſchen Berichts der
Gewerkſchaftszentrale ausgefüllt. Bei dieſer Gelegenheit hielt der
Generalſekretär Jouha u eine großzügig angelegte Rede. (DieRede iſt im politiſchen Teil wiedergegeben. D. Ked)

Die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger in der Erwerbs-
loſenfürſorge betrug, wie amtlich gemeldet wird, am 15. Juli 1927
rund 498 000 (männlich: 889 000, weiblich 104 000) gegenüber rund
541 000 (männlich: 430 000, weiblich: 110 000) am I. Juli 10927,
und 598 000 (männlich: 480 000, weiblich: 118 000) am 15. Juni
1927. Der Rückgang in der Zeit vom 1. bis zum 15. Juli 1927
beträgt rund 48 000 8,8 Prozent. ie Zahl der Zu

turzes

bindlichkeitserklärung beantragt.

Arbeiter-Sport- und Kultur-Kartell Halle.
An die Vereinsvorſitzenden!

„Laut Mitteilung der Regierung werden die Vereine erſucht, bis
ſpäteſtens den 1. Auguſt die vorgelegten Fragen zu beantworten:

1. Wieviel Angehörige die einzelnen im Alter bis zu 14 Jahren
und von 14 bis 18 Jahren haben.

2. An welchen Tagen und zu welchen Tageszeiten die vorerwähnten
Gruppen ihre Uepungen abhalten. (Getrennt nach Gruppen bis
zu 14 und von 14 bis 18 Jahren.)

Die Fragen ſind erſchöpfend zu beantworten und an K. Oertel,
Halle, Böllbergerweg 6, einzuſenden. Der Vorſtand.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
Spiellente der 1. Gruppe.

7, Auguſt findet unſere Gruppenübungsſtunde um 9 Uhr vormAm
im „Volkspart ſtatt. Es müſſen von jedem Verein wenigſtens ein
Pfeifer und ein Trommler zur Stelle ein. Sonſt kann aber ein jeder
teilnehmen, vor allem die Obleute ſelbſt. Die Vereine, die das Noten
blatt „Mein 2. Bezirk“ noch nicht abgeholt haben, müſſen es ſofort tun,
andernfalls werden ſie anderweitig ausgegeben. P. Hennicke.

Arbeiter Athletenbund., 5. Kreis
Allen Kreisvereinen zur Kenntnis, daß über den Arbeiter-Turn-und Athletenverein Polleben (Bezirk Mansfeld) Start verbot ver-

hängt iſt, und zwar für den 31. Juli 1927. Der Kreisvorſtand.
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Aſſe meine SFportscſfr um.
harles Paddock ſtellte einen neuen Weltrekord im 175-Yards-Laufen mit 17 Sekunden auf. Den alten Rekord hielt Murchiſon mit

186 Sekunden.

a dem Boxkampf zwiſchen Jack Dem pſey und Jack Sbarkeyin Neuvork liegen ſetzt die genauen Zahlen über die Einnahmen und
Den Hauptverdienſt ſteckt der unternehmende

Von den Geſamteinnahmen in uReingewinn 450 000 Dollar
ihre Verteilung vor.eranſtalter Tex Rickard ein.
von 084 000 Dollar behält er als iDempfeys Anteil von 2718 Prozent beläuft ſich auf 253 000 Dollar, die
2218 Prozent des unterlegenen Sharkey machen 207 000 Dollar aus.
170 000 Dollar mußten als 1518 Prozent der Einnahmen an die Steuer
behörde abgeführt werden.

4.
der 22jährige Krefelder Berufsfahrer Paul Mühlhoff iſt an dengeh des Ziukrzes den er auf der Radrennbahn in erlitten

grag im dortigen Krankenhaus geſtorben.

Der dritte Städtekampf im Schwimmen Wien Berlin wurde am
Dienstag in Berlin mit 19:18 Punkten für Berlin ausgetragen.

7

AC. muß für dieſes Jahr die „Schwere Prüfung derReige a betrat und damit die erſte deutſche große Gebrauchs-

bis 17 Uhr: Dr.

ſchlagsempfänger (unterſtützungsberechtigte Familienangehörige)
iſt im gleichen Zeitraum von 596 000 auf 545 000 geſunken.

und wirt aſtslvortrighe Veranſtaltung avſ gegen weil die dent che Auto
mobilinduſtrie durch ihre Veztretung, den erklären ließ, erſt inkommenden Jahr an gebrakichs- und wirtſchaftsſportlichen werbe

teilnehmen zu 8
Bereinsmitteilungen

Sportklub „Adler 1895“, Halle. Sonnabend, den 30. Juli: S
gliederverfammkung im „Bär“. Alles muß erſcheinen. 4234

Germania-Felſenfeſt, Halle. Freitag abend treffen ſich alle B
zu einer wichtigen Beſprechung in der Turnhalle Sonntag, den
31. Juli, treffen ſich e Mitglieder z einem Ausflug früh 7 r am
CT., Riebeckplatz. kuſik iſt zur Stelle. (4241

alle. Handball Sonnabend, den 30. Je findet e
n

önnen,

ASC.,Handbdallſizung im c teripberg (Starke, Reilſtraße) ſtatt. Alles
zu er ußball: Freitag, den 29. Juli, fcheinen et Sitzung(bei Starke) der 2. und 4 Tr tannſchaft ſtatt zwecks Beſprechungder Fahrt nach ieſteritz. Jch bitte die Sportgenoſſen, alle zu erſcheineMira iſt ten. (Treffpunkt Sonntag 8 Uhr dausbohrte
für alle Mannſchaften.)

Zugensberwegung.
Bildungslehrgang des Bezirksausſchufſes in

Merſeburg.
Der Bezirksausſchuß beabſichtigt, für junge Menſchen beiderlei 9

ſchlechts vom 18. Jahre an in der Zeit vom 18. bis 28. September imLandiugendheim Dübener Heide (Bahnſtation Düben a. d. ulde)
einen Bildungslehrgang zu veranſtalten, in erſter Linie für die Be
tätige Jugend. Als allgemeines Thema iſt zuerſt gewählt worden:„Bindung und reibert“ Denn einerſeits ſieht ſich der junge
Menſch heute einer ſich neu formenden Welt ener ber, die von ihm
die Bewältigung ganz neuer bisher nicht geſtellter Aufgaben fordert.
Andererſeits ſtehen wir alle noch in Bindungen (Staagt, Recht e, Ge
ſellſchaft, Moral uſw.) die in der W angenheit geſtaltet wurden undBgtweheis m lein Eyzenſat (Neueinſtellung zur Geſellſchaft, zur

irtſchaft uſw. efinden.Für die Leitung hat der Bezirksausſchuß für Jugendpflege gewonnen
Herrn Dr. rer. vol. Hans von Berlepſſch-Valendas aus Leipsig,
den früheren Geſchäftsleiter der Volkshochſchule in Thüringen (Jena).
v. Berlepſch iſt von Hauſe aus Volt wirt ſcbaftler- at ſich dann ſozialpädago ich betätigt, gründete und leitete jahrelang die Neuwerkgemeinde
n
itig. ugendheim artsbergabildüngeamtes Weiveig im März d. J. mit arbeitsloſen Jugendlichen

mit gutem Erfolge eine Freizeit dur gehter Verlauf des Bildungslehrganges iſt etwa ſo gedacht: Täglich
ein bis zweimal Arbeits rin aften (je 18 Stunden), alsdann
Gumnaſtik, Fragenbeantwor ung, reie Geſelligkeit, Muſik und Wande-
rungen in die Heide. Als Tag der Anreiſe gilt Sonnabend, der 17. Sep-
tember. Tag der Äbreiſe, der 28. September. Die Koſten betragen ein-
ſchließlich Unterkunft, Verpflegung, Honorar 35 Mk. Da der Lehrgang
in einem Jugendheim ſtagttfindet, iſt Finbaltung der Hausordnung
(Enthaktung von Rauſchgiften, Nikotin und Alkohol) ſelbſtverſtändliche

orausfetzung. Die Meldungen haben an den Bezirksjugendpofleger
tudienrat Hemprich in Merſeburg bis 1. September mit Ausfüllung

eines Vordruckes, der von ihm einzufordern iſt, zu geſchehen.

Runöfunk-Programme.
Leipsgig (Welle 3857,1).

eitag: 16.30 bis 18 Uhr: Konzert. 18.05 bis 18.30 Uhr:Leſedroben ans den Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkt. 18.80 bis
18.55 Uhr; Uebertragung von Königswuſterbauſen. 19 bis 19.30 Uhr:
Dr. Stratil-Sauer: „Von Indien nach Afghaniſtan.“ 19.30 bis 290 Uhr
Jelprechung von Chemnitz Prof. Dr. Arſbur Mendtigere Reſſe nachPrag.“ 20 Uhr: Sgtterdtenſt und Ke äftliche Mitteilungen. 20.1 wig
Fontane--Liliencron. 22 hr: reſſe- und Sportdienſt. 22.15 bis
24 Uhr: Uebertragung von Dresden. (Jahresſchau.)

Königswuſterhanſen (Welle 1250).
reitag: 6 bis 6.30 Uhr: Gymnaſtik. 15 bis 15.80 Uhr. Prof.Dr. Eoſeß Kultur und Sprache im neuen England.“ 15.35 bis 15.45

Uhr: v nd eher es Deg Frok er.eder von der Geſunderhaltungas muß Herta J Bremen: unlüngeegse 84 zum
Geſchichtsunterricht.“ 17 bis 18 Uhr: Dr. Rudolf Wegner:in die Klimakunde.“ is bis 18.30 Uhr: Willy Möbus: Pioniere der
Funktechnik.“ 18.30 bis 18.55 Uhr: Engliſch r grtacſchrittar: W
bis 19.20 Uhr: Staatsſekretär a. D. Prof. Dr. Auguſt Müller. „Aus
der Geſchichte und Praxis des Parlamentarismaus.“ 19.20 bis 19.45 Uhr:
Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Aerzte. 20.30 Uhr: Symphoniekonzert.
22.39 Uhr: Nachtmuſik.
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Wie ich ſingen lernte.
Von Karl Ettlinger (München).

Jch weiß nicht, ob es ſchon in weitere Kreiſe gedrungen iſt,
daß ich in meinen Mußeſtunden ein Geſangsphänomen bin.
Wenn ich in einem Münchener Bierkeller ſifs dann kann die
Muſik ſpielen, was ſie will: ich ſinge mit. Und zwar ſinge ich
jedesmal: „O Tannenbaum, wie grün s deine Blätter!

Jch habe damit ſchon das größte Aufſehen erregt, und erſt
kürzlich fragte mich ein Herr vom Nebentiſch, ob ich vielleicht aus
Finſterwalde ſei.J habe nämlich keine Naturſtimme wie die Onegin und
ndere Grammophonplatten, ſondern ich habe ein geſchultes
rgan. Lange Zeit habe ich das gar nicht gewußt, aber da trat mir

eines Tages auf der Straße ein Menſch mit ſeinen ſämtlichen
Pferdekräften auf die v Zehe, und wie ich „Au“ ſchreie, drehter ſich um und ſagt: denſch, Sie gaben Stimmel“

„O Tannenbaum!“ ſtammelte ich. Und er ſtellte ſich vor als
der Geſangsprofeſſor Tuttikaputti und erbot ſich, meine Stimme
fachgemäß zu prüfen. „Jch verlange zwar ſonſt für das Prüfen
eine hohe Summe, aber Sie ſehen ſo intelligent aus, daß ich
glaube, es lohnt ſich auch ſo.“

Jch ging am nächſten Morgen hin, in aller Frühe, wenn auch
die anderen Hähne krähen; er prüfte meine Stimme es war
die einzige Prüfung in meinem Leben, die ich beſtanden habe
verſicherte mir: „Sie haben einen hohen Tenor! Aber die Stimme
ſist an weit hinten!“

Alſo haben wir die Stimme nach vorn geholt, indem wir
immer „ah“ gemacht haben, wie wenn einem der Arzt in den

Hals guckt. c5 Mark die Stunde; denn damals war alles noch billiger, die
Semmel, die Knödel auch die Geſangsknödel.

Der Profeſſor fand, ich mache rieſige Fortſchritte und ich ſei
bald für die Bühne oder ſonſt eine ſtädtiſche Anſtalt reif, und er
lobte mich: „Zu ſchade, daß ſie kein Gehör haben, ſonſt ſind Sie
rieſig muſikaliſch!“

Alſo, er veranſtaltete ein Schülerkonzert. Da waren die
Eltern, Onkeln, Tanten und Dienſtmädchen der Schüler im Zu-ſchauerraum, ſonſt niemand. Denn es war ein öffentliches Auf
treten. Halt, daß ich nicht lüge, ein Muſikkritiker war auch da.
Aber der iſt ſeitdem verſchollen

Jch hatte fabelhaften Erfolg wir hatten überhaupt alle
fabelhaften Erfolg aber ich ging trotzdem zu einem anderen
Lehrer. Weil die Stunden bei meinem Profeſſor immer kürzer
wurden; die letzte dauerte genau 17 Minuten und 4 Sekunden.
Und dabei war das im Lenz, wo die Tage angeblich länger werden.

Mein neuer Maeſtro prüfte meine Stimme und erklärte: „Sie
ſitzt zu weit vorn. Die Stimme muß dürch die Naſe kommen
Sie muß aus der Kehle in das rechte Naſenloch und zum linken
wieder heraus.“ Nach dieſer Methode hätten auch Caruſo und
Beethoven geſungen. Und wer mir geſagt hätte, ich ſei ein hoher
Tenor, der ſei ein ausgeſprochener Jdiot geweſen, ſondern ich
hätte einen fabelhaften Bariton! Mit einer altiſtiſchen Färbung.
Und einem Stich ins Hochdramatiſche. Dieſe Ausführungen
leuchteten mir ein, beſonders die Bemerkung, daß ich einen Stich
hätte. „Ah“ machen konnte ich ſchon, wenn auch zu weit vorn und
deshalb begannen wir gleich mit dem Partienſtudium. Noten
ch ich dann ſpäter lernen. Zuerſt haben wir den Hans Sachs

urchgenommen, weil man immer mit dem leichteſten anfangen
ſoll. Aber mein Ton ſtieg nicht in die Naſe, ich weiß heute no
nicht, was mein Kehlkopf gegen meine Naſe hat! Doch es klang
trotzdem ganz ſchön, beſonders aus der Entfernung; nur eins war
merkwürdig: ob ich den Wahnmonolog begonnen habe oder das
Schuſterlied es iſt immer der „Tannenbaum“ geworden.

Da ging ich zu einem dritten Geſangsmeiſter. Der war mir
von ſeiner Schülerin Elenonore Scheuſal em ſo worden.
Eigentlich heißt ſie anders. Scheuſal iſt nur ihr Bühnenname.

Der neue Meiſter prüfte wieder meine Stimme und ſtellte feſt:
ich habe einen tiefen Baß. Aber die Hälfte von dem Baß ſitzt zu
weit vorn und die andere Hälfte zu weit hinten. Die Stimme
muß aus dem Bauch kommen!

Bauchftimmen müſſen die Stunden immer im Voraus be-zahlen Das habe ich getan, denn ich ſah, daß ſich mein Lehrer
koloſſale Mühe mit mir gab. Er hatte eine ganz neue Atemtechnik;
mit der hätte ich die Töne ſtundenlang aushalten können, wenn
mir nicht ſchon nach zwei Minuten die Luft ausgegangen wäre.
Alle Töne habe ich bei ihm nach dem Klavier ſingen gelernt, bloß
das eingeſtrichene g nicht das „ging“ nämlich auf ſeinem
Klavier nicht. Und bald war ich ſo weit, daß ich bei dem Stif-
tungsfeſt des Lehrlingsvereins „Portokaſſavia“ öffentlich auf-
treten konnte.

Es wirkten nur erſtklaſſige Künſtler mit. Zuerſt kam die
Couſine von dem erſten Vorſtand und blies das ergreifende Ton
ſtück „Des Löwen Erwachen“ auf der Okarina. Der Löwe iſt
erwacht, die andern ſind eingeſchlafen.

Dann deklamierte der ſtellvertretende Schriftführer etwas
ganz neues: „Der Erlkönig“. Dreiviertel Stunden deklamierte
er, weil er nämlich ſtotterte. Noch nie hat der Vater den Hof mit
ſo viel Mühe und Not erreicht.

Dann kam ich dran mit der Arie: „Holde Aida“, für Ba
transponiert. Fünf Klavierſpieler verſuchten der Reihe nach mi
zu begleiten. Keiner hat es fertiggebracht. Schließlich ſang ichohne Begleitung den „Tannenbaum', und alles war weg. Blo
meine Braut blieb da, ſah mich ſeelenvoll an und hauchte: „J
liebe dich dennoch!“

Jch war noch bei einer Menge von Geſangslehrern. Jeder
hatte eine eigene Methode, bloß einer verſtand nichts, er meinte,
ich hätte überhaupt keine Stimme. Na, mit dem Stümper habe
ich mich natürlich gar nicht eingelaſſen aber ſo was iſt Akade-
mieprofeſſor. Die Lehrer haben meine Stimme in meinem ganzen
Körper herumgetrieben; ich glaube, augenblicklich ſitzt ſie in der
linken großen Zehe. Jch ziehe jetzt immer den Stiefel beim
Singen aus. Das Metall in meiner Stimme iſt noch da, aber in
meinem Portemonnaie iſt es weg, und ſeitdem intereſſieren ſich
die Maeſtro nicht mehr für meinen Tenorbaritonbaß. Uebrigens
brauche ich gar keinen Geſangslehrer mehr ich gebe nämlich
ſelbſt Geſangsſtunden. Nach der Methode Tannenbaum. Meine
Milchfrau empfiehlt mich überall mit Ueberzeugung und 2 Prozent
Gewinnanteil. Eine Schülerin von mir hat ſogar ſchon ein
Engagement gefunden. Als Souffleuſe. Weil ſie eine ſo kräftige
Stimme hat.

Wenn vielleicht jemand Talent in ſich verſpürt? Jch werde
mit jeder Stimme fertigl!

Tiere als Meiſterſchwimmer.
Jn unſerer Zeit des Sports hört man häufig genug von

Dauerſchwimmern, ja ſogar eine Deutſchamerikanerin hat den
Aermelkanal durchſchwommen. Die Schnelligkeitsrekorde unſeres
Rademacher haben das Erſtaunen der ganzen Welt erregt. Und
doch können wir Menſchen uns im Schwimmen nicht einmal mit
vielen Landtieren, geſchweige denn mit den Fiſchen meſſen. Ein
Hai oder Wal nimmt es mit den ſchnellſten Torpedobooten gut
und gerne auf. Sehr tüchtige Schwimmer ſind auch Schlangen.
Vielfach wird geglaubt, daß Katzen ſtark waſſerſcheu ſind. Dennoch
hat man zwiſchen den Jnſeln des Malaiiſchen Archipels ſchon
mitten im Meer weitab von der Küſte einen ſchwimmenden Tiger
angetroffen, der ſich ein neues Jagdgebiet auf einer anderen ſuchte.

Der ſcheinbar ſo plump ausſchauende Elefant iſt nicht nur ein
geſchickter Kletterer, ſondern obendrein auch ein mutiger, ſchneller

Das iſt die italieniſche Schule. Dafür zahle ich h

ch eines doppelten Verbrechens ſchuldig machte.

Die künſtleriſche Begabung, die ſich wie jedes Talent ſelten bis
zur Genialität ſteigert und kriſtalliſiert, iſt eine Erbſchaft, die
nur mit bedeutenden Laſten dem Begünſtigten, um nicht zu ſagen
dem r zufällt. Die zweifellos nahen Beziehungen
t öchſter Geiſtigkeit und geiſtiger Umnachtung ſind gerade

ei Künſtlern e oft wahrzunehmen, manche einſt hell am Kunſt-
immel leuchtende Fackel verflackerte kläglich in der Zelle einer
rrenanſtalt. Andererſeits zeitigt die Geiſteskrankheit als ſolche

eltſame künſtleriſche Blüten bei Kranken, die vor dem
ammenbruch ihres Vorſtandes weder dichteten noch malten. Er-

rri Tiefe der Empfindung, eigenartige Reime, flüſſige
Verſe kennzeichnen das irre dichteriſche Schaffen. Aber au
egtgen der künſtleriſchen Genialität und der Kriminalität be-
egn ewiſſe Zuſammenhänge, die freilich noch wenig erforſcht
n chon die umfaſſende Betrachtung der künſtleriſchen Geamtperſönlichkeit bietet hierfür den Anhaltspuntt Die Urquelle

des un fens iſt die Wer deren raſtloſe Tätigkeit die
künſtleriſche Pſyche kennzeichnet, da ſie nicht ohne Ein r auf
die Funktionen des Gehirns bleiben kann. er ſchaffende Künſt
ler befindet ſich in einem beſtändigen, im Vergleich zum Normal-
menſchen krankhaften Erregung, er kennt keine eigentlichen Ar-
eitspauſen, weil er von ſeinen Einfällen in tropiſcher Fülle ge-

plagt wird und ſein Arbeitsleben ſich nicht in c elten Bureau-
ſtunden abſpielt. Und wehe, wenn ihm die Einfälle ermangeln,
dann iſt er erſt recht unverdaulich, verſinkt in Melancholie oder
tobt ſich wüſt aus. Der Künſtler unterliegt eben geringeren
Hemmungen als der Nichtkünſtler und iſt in dieſem Belang un-
mittelbarer Nachbar des Verbrechers, der die durch das Zu-

der Menſchen gebotenen Schranken ja gleichfalls
mißachtet.

Die Konflikte mit den Paragraphen des Geſetzes ſind ver
ſchieden je nach der Veranlagung der Künſtler und auch nach der
Zeit, in der ſie ihre Werke ſchaffen. Jm Wandel der Anſchau-
ungen wandeln z die Geſetze oder werden nicht mehr mit der
ganzen urſprünglichen Schärfe gehandhabt. So iſt die Einſtellung
r Homoſexualität heute ſicherlich ſchon milder als vor wenigen
Jahrzehnten. Nun ſind ie pervertierten Triebe bedeutender
es nicht weniger) Künſtler bekannt und beglaubigt, deren

erke mit Recht Weltruhm genießen. Um verſchiedene Kunſt
ebiete und Nationen zu nennen, ſei etwa auf Lord Buyron,

Tſchaikowſky und Platen hingewieſen. Bis zur Gerichtsverhand-
lung und Verurteilung iſt es allerdings nur bei Oscar Wilde
gekommen, deſſen Lebensſchickſale Anlaß zu leidenſchaftlichen Er
örterungen haben. Hierbei iſt es nicht ohne Ueber-
treibungen a Weganſer, und bei allem Verſtändnis für die ſonder-
baren Spiele der Natur kann man denen nicht beipflichten, die
die Homoſexualität als notwendige Vorausſetzung des
künſtleriſchen Hochfluges hinſtellen. Jm Falle Oscar Wildes iſt
aber zu betonen, daß er ſeine Opfer, wenn ſie ihm nicht will-
fährig ſein wollten, durch narkotiſche Mittel betäubte, alſo ſich

Er war ſomit ent-
7 eine ſehr kriminell veranlagte Natur und hat eigentlich

ie Perverſität das Grauenhafte ſeines Weſens verſchleiert. Man
ſtelle ſich Oscar Wilde vor als Don Juan mit dem Riechfläſch-
chen, wie er die ſpröde Geliebte bewußtlos macht! Das wäre zu
allem andern auch ne lächerlich. Es ſcheint beinahe unglaub-
lich, daß dieſer ſelbe Menſch hauchzarte Märchen geſchrieben hat.
Und doch iſt es ſo.

Unter den Genies, die ſich laut Meldung der Chroniſten Eigen-
tumsdelikte zuſchulden kommen ließen, ſei kein geringerer als der
große Shakeſpeare erwähnt, der in ſeiner Jugend wegen
Wilddiebſtehls verfolgt wurde und vor ſeinen Häſchern nach
London flüchten mußte. Wenn auch heute das Wildern nicht
gerade als ein harmloſes Vergnügen angeſehen wird, ſo haben
die Grundherren ihre Rechte auf die lebendigen Früchte ihres
Bodens zur Zeit des genialen Dramatikers noch mit ganz anderen
draſtiſcheren Mitteln verteidigt. Uebrigens fielen die Verfehlungen
Shakeſpeares in eine Epoche ſeines Lebens, in welcher er ſeine
dramatiſche Produktion noch nicht begonnen hatte. Jn dieſen
Dingen ſchützt freilich das Alter nicht immer vor Torheit, und
die Künſtler bleiben ja eigentlich ihr Leben lang Kinder. Sie
verſtehen es oft gar nicht, die materiellen Grundlagen des Lebens
zu beurteilen, können nicht ſparen und leben gerne gut auf
fremde Koſten. Schulden ſchaffen ihnen Verdrießlichkeiten, denn
wenn auch der Schuldturm (ſiehe Dickens!) abgeſchafft iſt, ſo
beſtehen doch die Gläubiger auf der Rückzahlung des Kapitals

Schwimmer, der auch den breiteſten Strom leicht überwindet.
Sehr tüchtig im feuchten Element ſind Nilpferd und Rhinezeros.
Renntiere ſind neben Nilpferden wohl die beſten Taucher. Renn-
tiere können bis zu zehn Minuten unter Waſſer bleiben. G. N.

Ein Gorilla, der mit allen Ehren
beerdigt wird.

Eine ſeltſame Geſchichte wiſſen ungariſche Blätter zu erzählen.
Der Gorilla eines Wanderzirkus war auf der Reiſe verendet. Der
Beſitzer, der Eile hatte, die nächſte Stadt zu erreichen, wo für den-
ſelben Abend bereits die erſte Vorſtellung angekündigt war, wollte
mit dem Verſcharren des Hadavers keine Zeit verlieren und ließ

ihn deshalb im Straßengraben liegen; er begnügte ſich damit,
ihn mit einer Zeltleinwand zu bedecken. Darüber vergingen Tage,

der Zirkus war längſt über alle Berge, als ein zufällig des Weges
kommender Bauer die Leiche des Gorilla im Straßengraben ent-
deckte Erſchrocken eilte er ins Dorf und alarmierte die Bauern
durch die Erzählung, daß er die Leiche eines ganz behaarten Ge-
ſchöpfes gefunden habe. Die Einwohner eilten ſofort zur Fund-
ſtelle und waren einſtimmig der Anſicht, daß es ſich um die Leiche
eines Menſchen bandle. Ja, einer wußte ſogar von einem ſtein-
reichen Herrn cus der Umgebung zu Herichten, der ſchwer darunter
gelitten habe, daß ſein ganzer Körper mit Haaren bedeckt geweſen
ſei. Zweifellos handelte es ſich hier um die Leiche des armen
reichen Mannes, der überfallen, beraubt und von Straßenräubern
getötet worden war. Die braven Bauern beſchloſſen daher, dem
Unglücklichen ein ehrliches Begräbnis zu verſchaffen. Sie legten
die Leiche in einen Sarg und trugen dieſen auf den Kirchhof. Da
man nicht wußte, welcher Religion der Verſtorbene angehört hatte,
ſo entbot man mit den chriſtlichen Geiſtlichen auch den jüdiſchen
Rabbiner, um die Leiche einzuſegnen. Dann grub man ein Grab
und beſtattete den vermeintlichen Getöteten. Der Schauplatz des
Ereigniſſes iſt ein Dorf in der Nähe des Städtchens Marmaros
Sziget, das früher zu Ungarn und jetzt zu Rumänien gehört. Ob-
wohl inzwiſchen die Sache reſtlos aufgeklärt worden iſt, bleiben die
Bauern dabei daß es ſich hier um den reichen Herrn gehandelt
habe, der Raubmördern zum Opfer gefallen ſei, und daß die Ge
ſchichte von dem Gorilla auf Lug und Trug beruhe.

ch Perſönli

Künſtlertum und Kriminalität.
Von Guſtav Henrich.

und dem Begleich der Zinſen. Daß ſich die Künſtler dann
legentlich auch mit unerlaubten, geſetzwidrigen Mitteln aus der
Klemme herauszuhelfen ſuchen, iſt begreiflich. Und ſo berichten
die Zeitungen eines Tages der erſtaunten Welt über eine Gerichts
verhandlung wegen Diebſtahles, Betruges, Hochſtapelei.

ffekthandlungen ſind ſo recht die Domäne der Künſtler. Das
Temperament ſchäumt in dieſen Kreiſen immer über, aber man
iſt daran ſchon ſo ſehr gewöhnt, daß es einem gar nicht auffällt.
Die Muſiker ſtehen hier an der Spitze, und die Bewahrer der
Weltenharmonie ſind am ſeltenſten in der Lage, irgendeine kleine
Angelegenheit des täglichen Lebens ohne Mißton zu erledigen.
Pe: e Auseinanderſetzungen ſind zwiſchen Künſtlern ent
ſchieden figer als ſonſt, wozu die auch bei den männlichen
Primadonnen hochentwickelte Eitelkeit und Empfindlichkeit weſent
lich beitragen. Jnjurien des Wortes und der Tat häufen ſich,
werden aber nur ſelten vor dem Richter ausgetragen. Locker ſitzt
die Zunge raſch ballt ſich die t. Es iſt dabei eigentlich zu
nundern, daß nicht mehr wirkliches Unglück geſchieht. Indeſſen
geſtaltet ſich die Tragödie für außenſtehende Zuſchauer zumeiſt
zur Komödie, und die Gerichtsverhandlungen enden mit gering
fügigen Geldſtrafen.
Die Künſtler ſind Menſchen und haben daher, ſelbſt wenn
ihnen die Nachwelt den Glanz der Unſterblichkeit um die Stirne
flicht, ſolange ſie unter uns leben, ihre menſchlichen Schwächen
und Fehler. Die unterſtehen genau ſo wie andere Staatsbürger
den Geſetzen, deren Härte ſie, wenn ſie ſich dagegen in kriminellem
Sinne vergehen, bei ihrer höchſtentwickelten Geiſtigkeit ſicherlich
am grauſamſten trifft. Das Strafgeſetz kennt keine Kompenſation,
die Paragraphen ſind unnahbar, der Richter muß ſchuldig ſprechen,
aber die Appellaticn an die öffentliche Meinung iſt natürlich
nachher zuläſſig. Und das Jntereſſe des Publikums iſt immer
lebhaft, wie vor einigen Jahren der Fall des Berliner Drama-
tikers Georg Kaiſer bewies, der wegen eines Eigentumsdeliktes
beſtraft wurde. Das Urteil der öffentlichen Meirung kann
milder, es kann aber auch noch ſtrenger ausfallen. Die Bewun
derer Oscar Wildes haben bekanntlich mit ihren Rehabilitations-
verſuchen im Heimatlande des Dichters ſelbſt kein Glück gehabt,
ſogar nach ſeinem Tode haben ihm die eigenen Landsleute nicht
verziehen. Sein Ruhm gründet ſich auf die Leſer, die ſeine Werke
in der Ueberſetzung genießen. Hingegen hat ſich die deutſche
öffentliche Meinung gegenüber Georg Kaiſer ſehr nachſichtig ge
zeigt. Der Sturm im Blätterwalde über und unter dem Strich
egte ſich bald, die Dramen Kaiſers werden anſtandslos weiter

aufgeführt. Nun ſind die Verfehlungen Kaiſers natürlich weit
geringer als jene Oscar Wildes waren, ſo daß ein Vergleich ganz
ausgeſchloſſen iſt. Doch taucht auch im Zuſammenhange mit dem
verurteilten Dramatiker die gleiche Frage der Kompenſation auf.
Einen gewiſſen Anſpruch darauf hat ſchließlich jeder Verbrecher,
denn jeder tut einmal in ſeinem Leben eine gute Tat, und viele
unter uns, die niemals mit den Gerichten zu tun gehabt haben,
ſind nicht gerode um vieles beſſer als die Gebrandmarkten. Zumal
die Genies ſchenken der Welt un verhältnismäßig mehr an Werten,
als ſie von ihr erhalten. Trotzdem können auch die Könige des
Geiſtes nicht über das Geſetz geſtellt werden, gerade dann nicht,
wenn wir das Weſen der Strafe richtig auffaſſen. Dieſe ſoll ja
heute nicht mehr die Sühne für die begangene Tat ſein, ſondern
lediglich die Abwehrmaßregel gegen ſolche Mitglieder der Geſell
ſchaft, die ſich in die Gemeinſchaft nicht einfügen. Die Beſtrafung
erfolgt heute ohne Entrüſtung. ohne metaphyſiſches Pathos, die
Verletzung der „göttlichen Weltordnung“ mag der Verbrecher mit
„ſeinem Gott“ ausmachen. Für uns iſt der Kriminalprozeß von
Anfang bis zu Ende eine Reinigungsprozedur. Die abſchreckende
Wirkung iſt ſicher auch da, aber ſie darf nicht überſchätzt werden.
Bei geiſtig hochſtehenden Verbrechern fällt ſie immerhin ins Ge-
wicht. Welchen Einfluß müßte es auf das breite Publikum haben,
wenn die großen Dichter, Maler, Komponiſten deshalb ohne
weiteres ſtehlen, betrügen, vergewaltigen dürften, weil ſie Genies
ſind? Gerade das Genie, das weithin ſichtbar iſt, muß vor der
Welt makellos fein, gerade die an ihm vollzogene Strafe wird die
verbrecheriſchen Jnſtinkte der gewöhnlichen Menſchen bändigen.
Uebrigens machen auch ſehr oft Künſtler oder Schriftſteller mittle-
ren Ranges mit großen Gebärden Kompenſationsanſprüche
geltend. Ein gutes Feuilleton oder eine techniſch einwandfrei
aufgebaute Novelle allein rechtfertigt aber noch nicht, daß der
degegper Dokumente fälſcht oder als Hochſtapler Betrügereien

egeht.

M

Die höchſte Stelle der Eröe.
Als die höchſte Stelle der Erde nimmt man unwillkürlich die

höchſte Bergſpitze an, und damit wäre der 8840 Meter hohe Gipfel
des Mount Evereſt im Himalja-Gebirge wohl der höchſte Berg der
Erde. Genau genommen iſt dies aber doch nicht der Fall. Würde
man nämlich vom Mittelpunkt der Erde aus eine Höhenmeſſun
der Berge der Erde vornehmen, ſo würde ſich herausſtellen, da
nicht der Mount Evereſt, ſondern der nur 6310 Meter hohe Chim-
boraſſo-Gipfel der von der Erdmitte am weiteſten entfernte
Punkt iſt. Dieſe Verſchiebung erklärt ſich, wie die Unterſuchungen
des Forſchers Epſtein ergaben, mit der gegen die Erdpole zu er
folgenden Abplattung der Erde. Der Mount Evereſt ſtellt aller
dings den von der Erdoberfläche am weiteſten entfernten Gipfel
dar, aber nicht die Stelle, die von der Erdmitte aus am weiteſten
in den Weltenraum hinausragt, denn der Chimboraſſo iſt an
einer Stelle gelegen, an der er um mehr als 2000 Meter weiter
weg vom Erdmittelpunkt entfernt iſt. Wenn man die Berggipfel
von der Erdmitte aus meſſen würde, ſo fände man, wie ein Fach
bericht darlegt, ſogar noch zwei volle Dutzend von tropiſchen Berg
ſpitzen, die, obgleich weſentlich niedriger, gleichwohl höher in den
Weltraum hineinragen als der Mount Evereſt.

Wieder Weltuntergang.
Nach der Sonnenfinſternis hat nun England eine neue Sen

ſation. Die Religioſität iſt unter den Briten aller Klaſſen be
kanntlich fehr ſtark. Sie geben viel auf die Predigten ihrer
Biſchöfe und Geiſtlichen. Gegenwärtig bilden die Verkündigungen
des ſehr angeſehenen engliſchen Geiſtlichen Rev. Robert Evans
Bruce, Rektor von Letton Herefordſhire), den Geſprächsſtoff. Jn
ſeinen Kanzelreden behauptet er, daß die Welt im Jahre 1934
untergehen wird. Er ſagt, daß die Menſchheit dann ganz plötzliin e unten Zeit eines Augenblinzelns in den Raum ten
werden wird.

Richter: „Angeklagter, Sie gehören einer köchſt ehrenwerten
Familie an. Jhr Verhalten war zuerſt untadelhaft; dann ſind
Sie in ſchlechte Geſellſchaft geraten, haben in dunklverkehrt, nun, kein Wunder, daß Sie heute hier ſepent“ Kreiſen
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